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Sämtliche Handlungen und Figuren in diesem Roman sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen und Ereignissen wären rein zufällig.
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Vom Glücksschwein zum Trüffelschwein
 
   [bookmark: _Toc359677424][bookmark: _Toc359677624]Im Schlafzimmer ist es brütend heiß und ich wache schon das dritte Mal in der Nacht auf und wische mir den Schweiß ab. 
   »Hast du etwa die Heizung angestellt?« 
   »Natürlich nicht«, sagt Martin und öffnet das Fenster. Er folgt mir in die Küche und schaut dabei zu, wie ich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank nehme, sie ansetze und zur Hälfte austrinke.
   »Und du willst wirklich mit mir in den Süden ziehen?«, lacht er mich aus. »Dann achte darauf, dass das Haus eine Klimaanlage hat, damit wir wenigstens in Zukunft mal wieder eine Nacht durchschlafen können.« Er hat ja Recht. Mittlerweile haben meine Wechseljahresbeschwerden ein solches Ausmaß angenommen, dass an ungestörte Nachtruhe nicht mehr zu denken ist. Ob ich nicht doch der Hormontherapie zustimmen möchte, die mir mein Frauenarzt empfohlen hat, will er wissen. Aber ich schüttle energisch den Kopf. Keine Therapie. Mein Bedarf an Therapien ist gedeckt. Erst Anjas Chemotherapie, danach das Bangen während des riskanten Eingriffs und schließlich die lange Reha, in der sie ihre Sprachstörung wieder in den Griff bekommen musste. Geduldig und diszipliniert hat sie mitgearbeitet. Nach drei Monaten ist sie fast wieder ganz die Alte. Gerald stand ihr während der ganzen Zeit wie ein Fels in der Brandung zur Seite.
   »Eher wie ein Dauerschatten«, sagte sie gestern zu mir, als ich sie besuchte. Sie darf selber noch nicht Autofahren. Dass sie auf seine ständige Unterstützung angewiesen ist, geht ihr langsam aber sicher gegen den Strich. Meine selbstbewusste und selbstständige Freundin ist die Rolle der Pflegebedürftigen endgültig leid.
   »Bitte nimm mich mit. Ich brauche dringend einen Tapetenwechsel und kann seine lieb gemeinte, aber völlig übertriebene Fürsorge nicht einen Tag länger ertragen«, bettelte sie mich an.
   »Anja, ich fahre nicht in den Urlaub. Das wird ein anstrengender Besichtigungsmarathon. Martin hat rund zwanzig Häuser in die nähere Auswahl gezogen, die ich mir ansehen werde. Das wird eher kräftezehrend als erholsam.«
   »Erholung hatte ich genug. Nimm mich mit, bitte.« Wer kann dieser Frau etwas abschlagen? Ich nicht. 

Mit einer dicken Mappe Exposés im Handgepäck checken Anja und ich zum Flug nach Nizza ein. Während des Fluges betrachten wir die mondänen Villen und meiner Freundin verschlägt es glatt die Sprache, als sie die Kaufpreisforderungen der Immobilien sieht. Wieder einmal hält sie mir unter die Nase, was für ein Glücksschwein ich doch bin. Dass Martin vermögend ist, ist ja kein Geheimnis. Nur wie reich er tatsächlich ist, wird ihr jetzt erst richtig klar.
   »Diese Paläste schauen wir uns gar nicht erst an. Das ist nicht meine Welt. Allerdings brauchen wir ein großes Haus. Wenigstens zwei Gästezimmer müssen es sein. Sollte mein Riese tatsächlich irgendwann ganz mit mir umsiedeln, brauchen wir Platz für die Kinder und die Enkel.«
   »Du solltest deinen Riesen endlich ehelichen. Wie lange willst du es noch hinausschieben? Willst du etwa so lange warten, bis ein junges Huhn die Krallen nach ihm und seiner Asche austreckt?«
   »So ganz haben die Ärzte deinen Dachschaden nicht wegbekommen, oder? Du redest zwar wieder deutlich und verständlich, aber einen solchen Blödsinn, dass ich dir darauf keine Antwort gebe.«

Während unserer einstündigen Fahrt mit dem Leihwagen staune ich über die üppige Vegetation. In Hamburg herrscht noch Schnee und Eis, während hier die Mimosen in voller Blüte stehen. Bunte Frühlingsblumen entfalten sich an der Küste, an den Hängen entlang und rechts und links der Promenadenstraßen. Sie leuchten in allen Schattierungen aus gelb, blau, rosa, rot und violett.
   »Ja, Frau Talbach. Der Frühling ist auch meine liebste Jahreszeit«, begrüßt uns Christopher Hinrichs. Der Besitzer des kleinen Weinhotels, in dem Martin und ich während unseres letzten Aufenthaltes wohnten, nimmt uns die Koffer ab und zeigt uns die beiden Zimmer in der ersten Etage. Christopher ist gebürtiger Bremer und betreibt das kleine Hotel gemeinsam mit seiner Frau, der Französin Nicole. Lavendel steht an meiner Tür und ich betrete den Raum, der in zarten Violetttönen eingerichtet ist. Die Ausstattung in Anjas Zimmer ist grün gehalten, passend zum Namen Herbes de Provence. Die beiden nebeneinander gelegenen Suiten teilen sich einen Balkon, der zur Gartenseite ausgerichtet ist. Von hier haben wir einen weiten Blick auf die angrenzenden Weinfelder, deren Stöcke noch keine Blätter tragen.
   »Im Sommer muss es hier traumhaft sein«, schwärmt Anja, aber ich finde es auch im März schon unbeschreiblich schön. In der Vorsaison ist das Haus nur schwach belegt. Wir luschern vom Balkon auf die Terrasse und werfen einen Blick auf die wenigen Hotelgäste, die bei Kaffee oder Wein die ersten Sonnenstrahlen genießen. Auch uns steht der Sinn nach einem Getränk und ich nehme meine Mappe mit den Immobilienangeboten unter den Arm. An der Rezeption liegt eine Umgebungskarte aus, die ich mir gleich schnappe. Während ich Anja die Straßennamen ansage, sucht sie den Weg im Plan heraus. Wir sitzen noch keine zehn Minuten im Garten und warten noch auf unseren Kaffee, als sich die beiden Männer vom Nebentisch für uns interessieren.
   »Auf Urlaub hier?«, fragt der ältere der beiden. Ich schätze den übergewichtigen Anzugträger auf Anfang sechzig. Sein Begleiter dürfte in meinem Alter sein. Auf jeden Fall fällt keiner der beiden in Anjas Beuteschema. Dementsprechend unfreundlich antwortet sie ihm.
   »Nein, wir sind zur Zwangsarbeit hier. Eine Resozialisierungsmaßnahme, die aus EU Geldern gefördert wird.« Ich könnte schon wieder im Erdboden versinken. Mein böser Blick soll sie auffordern, auf der Stelle ihre freche Klappe zu halten. Schließlich soll diese Gegend irgendwann mal mein Zuhause werden. Und es wäre schön, wenn sie mich nicht schon vorher unmöglich macht.
   »Halte dich zurück«, zischel ich ihr zu. Aber zu spät. Der Anzugträger scheint nicht dünn besaitet zu sein und fragt, was wir denn verbrochen hätten und bietet an, uns auf dem Weg zurück in die Gesellschaft behilflich zu sein.
   »Sie sind aber mutig, mein Herr. Wissen Sie denn nicht, wer wir sind? Lesen Sie keine Zeitung?« Ich ahne schon was jetzt kommt und schaue Anja beschwörend an. Bitte jetzt nicht die Geschwistergeschichte! Aber mein Hoffen ist vergeblich.
   »Haben Sie denn nicht von den männermordenden Schwestern Hallbach gehört? Das sind wir. Meine Schwester Lilo Hallbach und ich heiße Josefine.« 
Na bravo, ich hab mal wieder den doofen Vornamen abgekriegt. Gleich sagt sie wieder, dass wir auf Bewährung raus sind und er uns besser nicht in Versuchung führen sollte. Und richtig, sie lässt die alte Story los. Aber er lässt sich nicht abschrecken.
   »Für Geschwister habe ich Sie nun wirklich nicht gehalten. Ich sehe nicht die Spur einer Ähnlichkeit.«
   »Josefine kommt nach unserem fetten Vater, während ich die zarte Figur meiner Mutter geerbt habe«, sage ich und kann mein Lachen kaum noch unterdrücken. Damit habe ich Anja vorläufig ausgebremst und sie ist endlich still. Ich entschuldige mich für das unmögliche Benehmen meiner Freundin und erkläre es mit ihrem gerade repariertem Dachschaden. Nach langem Warten kommt unser Kaffee und ich begrüße Nicole Hinrichs, die sich noch gut an mich erinnern kann.
   »Kommt Ihr Mann auch noch?«, will sie wissen und ich erzähle ihr von meinem Sondierungsauftrag. 
   »Wenn ich fündig werde, dann sind wir spätestens Ostern wieder gemeinsam hier.« Ich schaue der Enddreißigerin auf ihren Bauch und sie lächelt mir zu.
   »Ja, im siebten Monat. Ein Wunschkind. Es wird bestimmt ein Mädchen, so wie ich unter der Schwangerschaft leide.« Wieder fühlt sich der Anzugsträger angesprochen und mischt sich ein.
   »Nicole, Sie sehen blendend aus. Wenn Sie Leiden sehen wollen, dann schauen Sie mich an. Ich sitze hier seit einer halben Stunde auf dem Trockenen und würde gern noch eine Karaffe Wein bestellen.« Die Wirtin nickt freundlich und flüstert mir zu, dass wir uns später noch unterhalten wollen. Die Sonne versteckt sich hinter dunklen Wolken und ich trinke meinen Kaffee schnell aus. »Lass uns zu Hause anrufen«, schlage ich Anja vor. Als ich die Landkarte zurück an den Empfangstresen bringe, fragt Christopher, ob ich und meine Begleitung heute bei ihnen zu Abend essen möchten. Außerhalb der Saison wird nur auf Bestellung gekocht. Heute steht Lapin aux Vin auf der Karte.
   »Lecker. Wann soll es losgehen?«
   »Zwanzig Uhr. Für zwei Personen?« Ich nicke und gehe mit Anja die Treppe hinauf. Was Lapin ist, will sie wissen und ich antworte ihr, dass es genau ihren Geschmack trifft. 
   »Rammler in Wein. Das sollte dir doch entgegenkommen.«

Ich habe mir schon früh abgewöhnt, gleich »Hey, Schatz« oder ähnliches ins Telefon zu rufen, wenn ich die direkte Durchwahl von Martin bei Solution Partner anrufe. Gut, dass ich auch heute gewartet habe, bis sich jemand am anderen Ende der Leitung meldet. Seine Assistentin, Julia, 27 Jahre jung und bildhübsch, sagt, dass Herr Seibert noch in einer Besprechung steckt. Ob es wichtig ist und sie stören soll. Nein, soll sie nicht. Ich schreibe ihm eine SMS.
Sind gut gelandet. Hier ist schon Frühling. Habe ein zauberhaftes Zimmer bei Christopher mit Blick in den Garten. Werden heute Abend Nicoles Köstlichkeiten genießen. Leider ohne dich!!! Kuss!! Vielleicht bis später. Lotte

Das Abendessen findet nicht wie üblich im Restaurant, sondern im kleinen Salon statt. Die Wirtsleute haben eine Tafel für acht Personen gedeckt und servieren die Gänge persönlich. Anja und ich sitzen den beiden freiwilligen Bewährungshelfern vom Nachmittag gegenüber und ich halte es für eine gute Idee, uns den Anwesenden mit richtigem Namen vorzustellen.
   »Friedrich Kapellmann« sagt der Anzugträger und stellt seinen Begleiter als Jan Degenhardt vor. Das Ehepaar zu meiner rechten Seite sind Birte und Tim Meister aus Köln. Sie machen Fahrradurlaub und gönnen sich in dieser Auberge eine Auszeit, bis es morgen weiter in Richtung Italien gehen soll. Die älteren Schneiders zu meiner Linken haben bei Christopher überwintert. Sie bleiben nur noch eine Woche.
   »Dann beginnt die Nebensaison und wir müssen«, sagt Herr Schneider und reibt Daumen und Zeigefinger gegeneinander.
   »Ja«, stimmt Anja ihnen zu. »Das ist hier wirklich ein recht teures Pflaster. Bei den Immobilienpreisen wird einem ja geradezu schwindelig.« Kapellmann schenkt den Wein aus und wir prosten uns alle zu. Birthe berichtet von ihren anstrengenden Etappen, die hinter ihr liegen und Frau Schneider erklärt, welche Sehenswürdigkeiten wir uns auf keinen Fall entgehen lassen dürfen. Endlich gibt es Essen. Das Kaninchengericht ist genauso köstlich, wie der Duft, der mir bereits seit Stunden den Mund wässrig gemacht hat. »Wunderbar«, schwärme ich und auch Anja ist begeistert. Auch Schneiders und die beiden Fahrrad Reisenden loben Nicoles Kochkünste. Nur Kapellmann nicht. Er meint, er hätte schon besseres Lapin aux Vin stehenlassen.
   »Dann lassen Sie heute mal eine Mahlzeit aus und zehren von Ihren Reserven. Die sind ja offensichtlich im Überfluss vorhanden«, faucht Anja ihn an.
   »Sie haben Recht. Das bisschen, was es hier zu essen gibt, kann ich auch trinken. Nicole! Noch eine Karaffe Wein bitte.« Auch nach dem zweiten Glas Wein und einem Absacker nach dem Dessert werden Kapellmann und sein schweigender Begleiter mir nicht sympathischer. Wir bedanken uns bei den Wirtsleuten für den netten Abend und verabschieden uns. Zum Frühstück werden wir uns alle wiedersehen.
   »Was für ein unausstehlicher Fettsack«, schimpft Anja und ich muss ihr diesmal vollkommen zustimmen.

Obwohl ich bei geschlossenem Fenster geschlafen habe, hatte ich in der Nacht nicht eine einzige Schwitzattacke. Ausgeruht und in bester Laune klopfe ich bei Anja an die Tür und hole sie zum petit déjeuner ab. Ich warne sie bereits auf dem Weg ins Erdgeschoss vor.
   »Erwarte kein umfangreiches Buffet, wie es bei dir in der Alten Mühle üblich ist. In Frankreich gehört zum Frühstück ein Kaffee, vielleicht ein Croissant oder eine andere Backware, ein Stück Butter und Marmelade. Mit Glück gibt es einen Saft, aber das war’s.« Völlig in Ordnung, findet sie. Aber diese Einstellung scheint der feiste Kapellmann nicht mit ihr zu teilen. Er fragt, wo die Aufschnittplatten und der Käse stehen. Und ob es kein Vollkornbrot gibt. Er hätte besser im Schwarzwald Urlaub gemacht, denke ich und grüße nur kurz in die Runde. Christopher bietet ihm an, Eier zuzubereiten. Und Kapellmann bestellt sich vier.
   »Rühreier, aber nicht so trocken. Allerdings glibbern sollen sie auch nicht mehr.« Ich flehe Anja an, sich zurückzuhalten. An guten Tagen hätte sie ihm in ihrem Lokal angeboten, sich die Eier selbst zuzubereiten. An schlechten Tagen, hätte sie den Meckerpott gleich im hohen Bogen vor die Tür gesetzt.

Für einen ausgiebigen Plausch fehlt uns die Zeit. In einer halben Stunde sind wir mit der Immobilienmaklerin verabredet. Wir verabschieden die Radler und wünschen ihnen trockenes Wetter auf ihrer Tour und machen uns auf den Weg.

Madame Joulivez erwartet uns bereits vor dem ersten Objekt. Eine 240 qm große Villa älteren Baujahres  in den Anhöhen mit freiem Blick auf das Meer. Mein Blick fällt nicht wie vorgeschlagen auf die blaue Bucht, sondern auf die hohen Baukräne, die zahlreich auf den Nachbargrundstücken stehen und für die nächsten Jahre reichlich Lärm voraussagen. Vermutlich war das die schnellste Besichtigung, die Madame je durchgeführt hat. Weiter geht es zum nächsten Objekt.

Ein Landhaus mit 6 Zimmern und direktem Zugang zum Meer. Klingt vielversprechend.
   »Une maison bord de mer«, lobt die Maklerin die direkte Meerlage. »Die Franzosen lieben es. Objekte dieser Art sind ganz besonders begehrt und äußerst rar.« Dass genau vor dem Eingang des Hauses die Schnellstraße verläuft, hat sie versäumt, zu erwähnen.
   »Wir lassen es besser in französischer Hand«, sage ich und steige erst gar nicht aus dem Wagen aus. 

Eine Villa am Golfplatz ist unser nächstes Ziel. Beim Anblick der Golfsportler, die offensichtlich alle im Einheitsdress gekleidet sind, vergeht mir gleich die Lust.
   »Madame, ich suche kein Ferienhaus. Ich will hier nicht einmal im Jahr Urlaub machen, sondern hier irgendwann meinen Lebensmittelpunkt haben. Bitte zeigen Sie mir keine Clubhäuser und keine Ferienobjekte. Meerblick wäre wunderbar, ist aber nicht zwingend.« Sie überlegt und schlägt uns vor, einige Kilometer ins Landesinnere zu fahren. Dort wartet eine restaurierte Bastide auf einen neuen Besitzer.

Nach zwanzig Kilometer durch die Serpentinen erreichen wir ein Waldgrundstück.
   »Hat es hier gebrannt?«, fragt Anja beim Anblick der verkohlten Bäume. Die Maklerin zieht die Brauen hoch und erklärt, dass es nicht ungewöhnlich ist, dass es im Hochsommer in dieser Region zu Waldbränden kommt. Das aus Natursteinen erbaute Mas hat Charme. Mehr aber auch nicht. Bei einer Deckenhöhe von knapp zwei Metern müsste mein Riese allerdings die ganze Zeit in Bückstellung laufen. 
   »Hat die sich etwa auf Schrottimmobilien spezialisiert?«, fragt Anja und zieht sich die Schuhe aus. »Wo sind die Luxusvillen, die du mir auf dem Papier gezeigt hast?« Anja kramt die Exposés aus der Mappe und reicht sie Madam Joulivez zur Ansicht. Die Maklerin unterzieht uns einem prüfenden Blick und merkt an, dass es sich bei diesen Angeboten um Häuser für ein besonderes Klientel handelt.
   »Wo Geld keine Rolle spielt, wenn Sie verstehen was ich meine, Frau Talbach.« Nein ich verstehe nicht. Meint diese Maklertussi, wir könnten uns diese Häuser nicht leisten? Glaubt sie tatsächlich, ich würde meine Zeit an der Cote d’Azur damit verbringen, mir Villen anzuschauen, die ich mir gar nicht leisten kann. Hält die mich etwa für blöd? Egal. Ich halte sie für blöd und beschließe, dass sie nicht einen Euro Provision durch mich verdienen wird. Was für ein Reinfall. Der erste Tag meiner Immobiliensuche endet enttäuschend und mit zwei dicken Blasen an meinen Füßen.

»Sie sollten sich einmal in Port Grimaud umsehen. Eine Lagunenstadt. Wie Venedig. Das ideale Domizil für Segler. Es gibt Häuser und Wohnungen mit direktem Liegeplatz vor dem eigenen Garten«, sagt Kapellmann. Christopher reicht mir eine Visitenkarte von der Firma Prestige Immobilien und rät mir, mich an Jerome zu wenden. Während ich meine geschundenen Füße versorge, wird in der Küche wieder lecker gekocht. Ich habe einen unbändigen Hunger, denn das Butter Croissant vom Morgen war das Einzige, was ich meinem Magen heute gegönnt habe. Ich schließe mein Notebook an und gehe auf die Webseiten der empfohlenen Immobilienfirma. Die Kaufpreisforderungen treiben mir die Tränen in die Augen. Das ist nicht meine Welt. Das habe ich mir nie erträumt. Ein einfaches Haus im Süden. Keinen Prunkschuppen und auch keine baufällige Bruchbude. Ist denn das so schwer zu kapieren? Jerome hat vornehmlich Objekte direkt in Saint Tropez im Angebot. Unter fünf Millionen ist da gar nichts zu machen. Ich zerreiße die Visitenkarte gleich und schreibe Martin eine Mail. 

Heute war kein guter Tag. Bin total erledigt und frustriert. Habe es mir einfacher vorgestellt. Bin traurig und vermisse dich. Deine Lotte 

Nur wenige Minuten später erhalte ich Antwort.

Mission Savoir vivre gescheitert? Dann komm nach Hause. Ich vermisse dich auch. Kuss Martin

Ha! Da kennt er mich aber schlecht. Charlotte Talbach und aufgeben? Nicht nach so kurzer Zeit.

Anja und ich sind die einzigen Gäste, die Abendessen bestellt haben. Nicole fragt, ob es uns etwas ausmachen würde, wenn wir mit ihr und ihrem Mann zu viert im privaten Rahmen speisen würden. Ganz im Gegenteil. Anja erzählt von der Alten Mühle und dass auch sie vom Fach ist.
   »Dann weiß du ja, was wir hier gerade durchmachen. Außerhalb der Saison lohnt es sich nicht. Christopher und ich machen uns krumm, für einige Gäste, die man an einer Hand abzählen kann. Frühstück, Mittag, Zimmer sauber machen. Abendessen und dann das ewige Genörgel über die Preise. Südfrankreich ist nun mal nicht billig, stöhnt Nicole.
   »Und während der Saison fressen uns die Kosten auf. Allein das Personal. Kellner, Zimmermädchen, Küchenhilfen. Da bleibt am Ende nicht viel hängen«, fügt Christopher an.
   »Nee, Leute. Ihr habt keinen Grund zum Stöhnen. Ihr seid jung, kerngesund und ihr erwartet euer erstes Kind. Also freut euch und macht ein anderes Gesicht!«, sagt die Expertin Anja. Nicole verlässt weinend den Tisch und Christopher ist in Erklärungsnot. Bei einem Glas Wein erzählt er uns, dass er mit seinem Bruder vor fünf Jahren das Anwesen gekauft hat. Zusammen mit ihm wollte er das riesige Grundstück mit Ferienhäusern bebauen. Ein Club Vineyard sollte entstehen. Mit gehobener Gastronomie und erlesenen Weinen. Aber schon nach zwei Jahren ging sein Bruder mit seiner Baufirma in Bremen pleite.
   »Die ersten beiden Häuser konnten noch nicht einmal fertiggestellt werden. Jetzt droht Nicole und mir wegen ihm die Zwangsversteigerung.«
   »Welche Häuser?«, frage ich.
   »Das Clubhaus und der erste Pavillon. Die Gebäude liegen in Mitten der Weinberge. Drei Minuten Fußweg von hier.«
   »Warum verkauft ihr nicht?«
   »Weil die Baugenehmigungen abgelaufen sind und nicht erneuert werden. Der neue Gemeinderat hat entschieden, dass keine Neubauten mehr errichtet werden dürfen. Wir haben teures Geld für Bauland bezahlt. Jetzt hat es nur noch den Wert von Ackerland.« Puh. Das ist wirklich ein starkes Stück.

Statt mit Kapellmann und den Schneiders zu frühstücken, trinken Anja und ich bei Nicole in der Küche einen Kaffee. Sie entschuldigt sich für ihre Tränen vom Vorabend und ich tröste die werdende Mama.
   »Das sind die Hormone. Gib mir einfach deinen Überschuss ab. Ich kann ihn gut gebrauchen.« Aber sie lacht nicht, sondern erzählt uns im Vertrauen, dass wenn sie nicht binnen zehn Tagen eine gewaltige Summe aufbringen, Kapellmann das Anwesen ersteigert.
   »Zum Schnäppchen Preis. Er lungert hier schon seit Wochen herum und wartet nur darauf, dass er zuschlagen kann.« Ich bin entsetzt. Wie dreist, dass sich dieser übergewichtige Leichenfledderer auch noch bei den beiden netten Leuten einquartiert und sich von ihnen bedienen lässt.

Nach dem das Frühstück beendet ist, bitte ich Christopher, mir die Rohbauten zu zeigen. Wir machen uns auf einen kurzen Spaziergang über einen schmalen Weg durch die Weinberge. Nach der Biegung sehe ich schon die roten Dachziegel eines langen Gebäudes. Es ist einstöckig und hat eine ungestrichene Putzfassade. Fünf bodentiefe Rundbogenfenster mit Sprossen und Klappläden geben diesem Gebäude ein Gesicht. Es liegt auf einem prächtigen Naturgrundstück, auf dem uralte Korkeichen wachsen. Kurz vor den Weinstöcken ist ein riesiger Pool errichtet.
   »Und das ist der Pavillon. Unser Prototyp für die geplanten Ferienhäuser.« Der quadratische Baukörper von rund 60 qm ist in zwei Zimmer, Küchenzeile und Bad aufgeteilt.«
   »Warum vermietest du die beiden Häuser nicht? Dann hättet ihr wenigstens Einnahmen.«
   »Für die Endarbeiten und die Einrichtung fehlte mir das Geld, nachdem die Bank den Hahn zugedreht hat.« Ohne lange zu überlegen rufe ich aus
   »Ich kaufe es! Nenne mir einen angemessenen Preis.« Ich bin völlig aus dem Häuschen. Genau das ist der Platz, den ich gesucht habe. Anja sieht mich entgeistert an. Ob ich ohne Martin, so eine Entscheidung treffen kann, will sie wissen. Ja, ich kann. Ich habe ein gutes Bauchgefühl. Und darauf konnte ich mich immer blind verlassen. Christopher schaut mich entgeistert an. Er glaubt mir scheinbar nicht und sagt 
   »Zahle noch diese Woche und es gehört dir.« Wie groß das Grundstück ist, will ich wissen und was an notwendigen Baukosten anstehen würde. Schließlich werde ich gleich zurückfliegen, um meinen Riesen zu mobilisieren. 

Während ich die Koffer packe, suchen Nicole und Christopher Unterlagen für mich zusammen. 7000 qm ist das Naturgrundstück groß. Beide Häuser verfügen bereits über Elektrik, Wasser und Heizung. Der Rest sollte für Charlotte Talbach doch ein Kinderspiel sein. Noch bevor wir in Richtung Flughafen Nizza starten, halte ich noch einmal an den Bauten an und fotografiere Häuser und Grundstück aus allen Ecken und Winkeln. Vergiss es Kapellmann! Hier werde ich wohnen. Zusammen mit Martin. Meinem geliebten Riesen. Oh, meine Güte. Ich kann es kaum erwarten, ihm davon zu berichten.

Ich lasse Anja nur kurz aussteigen. Danach fahre ich wie auf Speed nach Hause. Es brennt noch Licht, obwohl es schon auf  Mitternacht geht. Martin liegt schlafend auf dem Sofa und der Fernseher läuft. Ich stelle den Ton aus und setze mich behutsam auf die Kante. Als er die Augen öffnet, falle ich ihm sofort um den Hals. Ich ignoriere den Schreck, den er bekommen hat und juche gleich los.
   »Ich hab’s, Martin. Ich hab das Paradies für uns gefunden. Wir dürfen keine Zeit verlieren, sondern müssen sofort handeln.«
   »Guten Abend, Lotte. Danke, dass du mich gerade zu Tode erschreckt hast.«
   »Tut mir leid. Das war ganz und gar nicht meine Absicht, denn ich brauche dich lebendig. Quietsch lebendig. Komm bitte und stehe auf. Ich habe Wichtiges mit dir zu besprechen.« Ich koche Kaffee und Tee und zeige die Unterlagen, die Fotos und warte auf sein »Hurra!«. Aber Martin gibt sich bedächtig. Er mag keine Schnellschüsse und findet, wir sollten wohlüberlegt handeln.
   »Ich will dieses Anwesen. Unbedingt! Fast genauso sehr, wie ich dich damals wollte.« Endlich habe ich ihn soweit und er stimmt zu, übermorgen mit mir nach Frankreich zu fliegen.
   »Du wirst begeistert sein und es lieben, genau wie ich. Keine Nachbarn. Kein King Kong. Kein Lärm. Es dürfen keine weiteren Häuser gebaut werden. RUHE! Endlich ungestört leben. Und bei der Innenausstattung brauchen wir keine Kompromisse einzugehen. Wir können alles nach unseren Wünschen gestalten.«
   »Kann man zwischen den Bäumen eine Hängematte spannen? Davon habe ich immer geträumt.«
   »Du bekommst deine Hängematte, Liebling. Und wenn ich sie selber knüpfen muss.«

Auch 36 Stunden später sprudel ich noch immer vor Begeisterung über. Während des Fluges und auf der Fahrt, die uns direkt zum Anwesen führt, ohne dass wir uns zuvor bei Christopher melden, schwärme ich und überschütte Martin mit Ideen. Ich kann das Haus schon fertig eingerichtet vor meinen Augen sehen. Martin nicht. Fast entsetzt sagt er, dass die Häuser ja noch im Rohbauzustand sind.
   »Ich dachte, du wolltest aufs Meer blicken können.«
   »Wir schauen auf die Weite der Weinfelder. Das ist doch auch schön. Außerdem ist es hier viel milder als direkt am Wasser. Und in zehn Minuten können wir am Strand sein.«
   »Lotte, im Ernst, sehr repräsentativ ist es nicht.«
   »Repräsentativ? Es ist ideal, Martin. Ich will keinen Prunkpalst auf drei Etagen. Wer soll denn so ein 400 qm Haus sauber halten. Etwa ich? Ich hasse Hausarbeit! Dieses Haus hat genau die richtige Größe für uns. Und wenn wir Besuch bekommen, dann wohnen unsere Gäste in einem eigenen Pavillon. Denk doch auch mal an die Zukunft. Wir werden nicht jünger und im Alter sind wir bestimmt froh, wenn wir keine Treppen mehr steigen müssen. Wie viele Argumente brauchst du denn noch, um endlich überzeugt zu sein?«
   »Ach, Lotte. Ich nehme dich doch nur hoch. Du hattest mich doch schon in Hamburg überzeugt. Es ist so amüsant, zu sehen, wie sehr du dich für eine Sache ins Zeug legst. Dabei könnte ich dir stundenlang zusehen.«
   »Du findest es also schön?«
   »Schön? Es ist ein Juwel. Aber ich werde nicht blind unterschreiben. Im Französischen Vertragsrecht kenne ich mich nicht aus. Deshalb habe ich meinen Bruder gebeten, die Formalitäten zu übernehmen. Sicher ist sicher.«
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Martin und Christopher haben einen Notar Termin in Bremen. Ich habe einen in Hamburg, denn Sören wurde von mir zum neuen Geschäftsführer ernannt. Er wird sich gewissenhaft und engagiert um mein Geschäft kümmern, während ich unsere »Rohbauten« in ein bezugsfertiges Zuhause verwandeln werde. Bis Ostern wohne ich bei Nicole und Chris im Hotel. Bis dahin sollte zumindest der Pavillon bewohnbar sein. Mit Glück wird alles zu meinem Geburtstag fertig sein und wir können den ersten Sommer in unserem neuen Domizil genießen.

Obwohl ich bekanntlich sehr lärmempfindlich bin, stört mich der Krach, den die Handwerker an unserem Haus verursachen, nicht die Spur. Im Gegenteil. Sobald ich keine Klopf- oder Sägegeräusche höre, laufe ich vom Hotel hinüber zur Baustelle und erkundige mich nach dem Grund für die Unterbrechung. Ich bin bei den Arbeitern gefürchtet und weiß, dass ich bereits Trägerin verschiedener Spitznamen bin, die mich nicht als trés charmant beschreiben. Egal. Hauptsache es geht voran.

Täglich halte ich Martin mit Bildern über den Baufortschritt auf dem Laufenden. Er betont immer wieder, dass er mir freie Hand lässt und er mir blind vertraut. Ich habe wieder die Alleinherrschaft und bestimme allein über Farben, Materialien und Möbel. Vorbei sind die Zeiten der Doppelspitze und ich frage mich, ob es tatsächlich blindes Vertrauen ist oder ob Martin sich schlicht weg nicht interessiert. Wir haben uns schon seit Wochen nicht gesehen. Immer wieder kommt er mit Ausreden, dass die Zeit für einen Wochenendtrip nicht ausreicht. Ich habe meine Renovierungskasse bereits reichlich geplündert und muss langsam auf die Ausgaben achten. Das Küchenstudio in Nizza fordert Unsummen und kann eine Lieferung erst in acht Wochen versprechen. Dann behalte deine Küche. Mein Wunschmodell ist in Deutschland sofort lieferbar und ich reserviere einen LKW bei einer Autovermietung und frage Sören und Franz, ob sie mir die Küche bringen und einbauen würden. Sie freuen sich und sagen sofort zu. Gib mir fünf! Aber es ist niemand da, der mit mir abklatscht.
   »Wann kommst du«, klage ich abends am Telefon. Martin entgegnet, dass er unbeschreiblich einsam ohne mich ist. Nun gut. 249 Euro für einen Flug nach Hamburg, sollte trotz der hohen Ausgaben noch drin sein. Ich buche einen Flug, um meinen Riesen zu überraschen. Er soll sich nicht einsam fühlen. Zusammen werden wir über Ostern das erste Mal in unserem neuen Zuhause übernachten. Kein Osterfrühstück im Kreise unserer Patchwork Familie, sondern ein romantisches Osterfrühstück nur für meinen Liebsten und mich.

Nach der Landung rufe ich ihn an. Natürlich verrate ich ihm nicht, dass ich vor dem Flughafen Fuhlsbüttel gerade ein Taxi besteige. Er ist noch in der Firma. Marathonsitzung mit allen Gesellschaftern, erklärt er. Ich weiß Bescheid und bitte den Taxifahrer, mich in die Hafencity zu fahren. Aber ich staune. Der Parkplatz ist leer. Nur Martins Porsche und ein dunkelblauer Polo stehen vor dem Firmengelände. Die Tür ist nicht verschlossen und ich betrete die Geschäftsräume, ohne mich lautstark bemerkbar zu machen.
   »Du hast den Schalk im Nacken, Julia«, höre ich ihn lachen. Die Tür zu seinem Büro steht einen Spalt offen. Weit genug, um einen unbemerkten Blick hineinzuwerfen. Julia sitzt auf seinem Schreibtisch und füttert ihn mit Sushi. Und Martin grinst. Ich habe das Gefühl, dass sich das gesamte Blut aus meinem Kreislauf in meiner Magengrube sammelt. 
   »Hm, lecker«, höre ich ihn sagen. »Das ist eine Premiere. Ich habe noch nie zuvor rohen Fisch gegessen.« Ich will seine Premierenfeier nicht stören und gehe fassungslos zurück auf den Parkplatz. 
   »Du hinterhältiger Arsch!«, fluche ich lautlos und rufe mir ein Taxi. Es bringt mich zu Anja, während ich darum bete, dass der Fisch mit Salmonellen verseucht ist und die beiden Turteltäubchen die Nacht mit unbändigen Krämpfen auf dem Klo verbringen müssen. 

»Nie und nimmer betrügt er dich. Er liebt dich. Erst letzte Woche habe ich ein Gespräch zwischen ihm und Gerald angehört, in dem er sich geradezu über seine Liebe zu dir ergossen hat. »Sie liebt meine Tochter, sie mag sogar meine Mutter und ich kriege nicht genug von ihr«, soll er gesagt haben.
   »Diese Julia ist fast halb so alt wie ich und sie füttert ihn. Während ich altes Scharnier von ihm erwarte, dass er allein isst. Sag, was habe ich da für Chancen?«
   »Du spinnst, Lotte.«
   »Nein, ich sehe völlig klar. Er beschäftigt mich seit Wochen mit dem Haus. 1700 km weit von ihm entfernt. Weit genug, um ungestört eine Affäre mit einer Jüngerin anzufangen. Kein Wunder, dass ihn nichts interessiert, was mit dem Umbau zu tun hat. Er hat Wichtigeres im Kopf. Julia Stöver, 27 Jahre jung und ledig.«
   »Martin und eine Affäre?«
   »Stell dich nicht dümmer an, als du bist. Mit mir und ihm hat es genau so angefangen. Er hat keine Skrupel.«
   »Wenn das stimmt, dann bist du selber schuld. Warum hast du ihn nicht längst geheiratet. Gefragt hat er dich ja wohl oft genug.«
   »Und was hätte ein Trauschein geändert? Du glaubst tatsächlich, dass ich ihm einen Seitensprung dann leichter verziehen hätte? Mit mir nicht! Du solltest mich besser kennen!«
   »Und nun?«
   »Und nun reise ich zurück. Und du hältst die Klappe. Und ich war nie hier!«


Lotte, Liebling. Ich könnte nur am Ostersonntag zu dir kommen. Montag haben wir eine wichtige Sitzung und ich muss daran teilnehmen. Lohnt es sich überhaupt für einen Tag? Vermutlich sitzen wir beide länger im Auto während der Fahrt vom Flughafen und wieder zurück. Was meinst du?

Ich meine, bleib doch wo der Pfeffer wächst. Für wie blöd hältst du mich? Verdammtes Osterfest! Seit wir zusammen sind, hat dieses Wochenende etwas....etwas, was ich nun gar nicht brauche.

Christopher nimmt mich täglich mit zu seinen Einkäufen. So lerne ich die Umgebung und die »wichtigen« Leute hautnah kennen. In der Gärtnerei bekomme ich bereits 15 % Rabatt. Ich kenne den besten Bäcker, den Schlachter und heute begleite ich ihn zum Weingut. Während Chris seine Bestellung aufgibt und sich eine Preisliste für mich aushändigen lässt, gehe ich ins Nebengebäude, in das mich hohe, quiekende Laute locken.
   »Seine Labradorhündin hat geworfen«, übersetzt Chris und ich sehe auf einen Korb mit sieben kleinen Welpen.
   »Sie sind erst sechs Wochen alt«, erklärt der Winzer und fragt mich, ob ich Interesse habe. Nachdem sich die Jungen an der Mutter satt getrunken haben, läuft ein kleiner, dicker, schwarzer Welpe auf mich zu und leckt meine Hand. Er trägt ein blaues Kreuz auf seinem Rücken, dass der Züchter zur Markierung angebracht hat, um ihn von seinen Geschwistern unterscheiden zu können. 
   »Das ist Jackson. Der erste aus dem Wurf. Ein Vielfraß und rotzfrech.«
   »Der passt zu mir«, lache ich und nicke auf seine erneute Frage, ob ich Interesse hätte, den Welpen zu kaufen. Natürlich mit Papieren und komplett geimpft. 

Noch am gleichen Abend poste ich bei Facebook
Ich werde noch einmal Mama. Wieder ein Junge. Er soll Jackson heißen.
Als ich das Bild von den Welpen hochladen will, fällt der Strom in Pavillon aus. Schon wieder. Schuld ist ein drohendes Gewitter. Gleich morgen werde ich mit dem Bauleiter sprechen. Das Problem muss dringend gelöst werden.

Chris nickt mir freundlich zu und zieht auf die Frage, wie es Nicole geht, ein Gesicht. Sie steht in der Küche und stöhnt. Diesmal ist es nicht die Hitze, auch nicht die Schwüle, der das herannahende Gewitter ein Ende bereiten soll. Sie hat Wehen. Im Abstand von zehn Minuten.
   »Vergiss das Abendessen, Nicole. Du musst ins Krankenhaus!« Ich rufe Chris und mache ihm den Ernst der Lage klar.
   »Fahrt schon! Ich kümmere mich um eure Gäste.« 
Bis nach elf müssen die Hausgäste auf ihr Dessert warten. Nicht schlimm. Alle sind entspannt und wir warten zusammen neugierig auf den Anruf des stolzen Vaters. Bis Mitternacht sitze ich mit den Urlaubern im Restaurant und schenke großzügig auf Kosten des Hauses Wein aus, bis ich endlich die freudige Botschaft überbringen darf. Nicole hat ein gesundes Mädchen zur Welt gebracht. Fleur Rosalie, 3610 g und 53 cm groß. Die vornehmlich französischen Gäste feiern mit mir bis in den frühen Morgen.
   »Das vergesse ich dir nicht. Vielen lieben Dank für deine spontane Hilfe«, flüstert mir der frischgebackene Vater zu.
 
   Todmüde falle ich ins Bett. Vorher habe ich noch meinen Wecker auf sechs Uhr gestellt, damit ich rechtzeitig zum Bäcker fahren und Frühstück für die Hotelgäste machen kann.
   »Du bist unbezahlbar«, lobt Chris mich und ich winke ab. Ob ich ihn auch in der Küche unterstützen könnte, nur so lange bis Nicole mit dem Baby wieder aus dem Krankenhaus kommt. Ich wundere mich. Seit neun Monaten wissen die beiden, dass der Tag der Entbindung ansteht und sie haben für keinen Ersatz gesorgt? Was für zwei Traumtänzer, denke ich und frage, wie lange er meine Unterstützung braucht. Trotz Martins Rettungsaktion hat Chris kein Geld für festes Personal, erklärt er. Na bravo. Allein kann ich es nicht bewältigen. Also rufe ich Anja an. 
   »Lust auf einen unbezahlten Hoteljob im Süden?« Schon am nächsten Tag schlägt sie auf.

Ob Martin und ich uns ausgesprochen haben, ist ihre erste Frage. Und ich schüttle wortlos mit dem Kopf. Ich schreibe ihm Mails und gehe sofort wieder offline. Auf keinen Fall gebe ich ihm die Gelegenheit, mit mir zu chatten. Ihn zu sehen, könnte ich jetzt nicht ertragen. Abends ruft er regelmäßig an und sagt, dass er die Zeit bis zu unserem Wiedersehen nicht erwarten kann. Ich denke dann, du verlogener Heuchler, aber lasse mir nichts anmerken. Anjas zweite Frage gilt meinem Posting. Was es zu bedeuten hat, dass ich Nachwuchs erwarte.
   »Ich habe ein Hundebaby gekauft. Einen schwarzen Labrador Rüden. Ich hole ihn nächste Woche ab, wenn er die letzte Impfung erhalten hat.«
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Pfingsten ist in Sicht. Wieder so ein Fest mit einem Geschmäckle. Der Gärtner vom Hotel fährt mit seinem Aufsitzrasenmäher über meinen Naturgarten. Chris weigert sich, Geld für diesen Dienst anzunehmen.
   »Bitte verbuche es unter Freundschaftsdienst. So gesehen, bin ich dir noch eine Menge schuldig.« 
Er schuldet mir nichts. Ich genieße die Zeit mit Anja. Anders sind die Gedanken an Martin nicht zu ertragen. Ich weiß nicht, ob er mich betrügt. Doch mein Bauch warnt mich. Immer wieder rebelliert er und zwingt mich, das leckere Essen, das ich gerade zu mir genommen habe, gleich wieder ins Klo zu spucken.
   »Hast du vor, irgendwann mal wieder nach Hause zu kommen?«, fragt er mich tatsächlich abends am Telefon.
   »Ich hatte eher auf deinen Besuch gehofft. Es scheint dich ja brennend zu interessieren, wie es hier geworden ist.«, gebe ich maulig zurück.
   »Du hast mir doch Bilder geschickt.«
Hurra. Es lebe das digitale Zeitalter. Allerdings gehöre ich einer Generation an, der Life Erlebnisse wichtiger sind. Ich mache eine lange Pause und schnaufe laut durchs Telefon.
   »Du stellst meine Geduld auf ein harte Probe, Lotte. Natürlich hatte ich Verständnis, dass du für Anja da sein wolltest. Ich habe dir auch alle Freiheiten für das Haus im Süden gelassen. Jetzt übernimmst du auch noch eine Mutterschaftsvertretung für Nicole. Wie lange? Bis das Kind zur Schule kommt? Sag mir bitte, worauf darf ich mich einstellen?«
   »Was willst du von mir?«
   »Was ich von dir will? Ich will, dass du endlich nach Hause kommst. Ich vermisse dich und ich bin einsam.« Ja, genau. Das habe ich gesehen. Kein Appetit mehr auf Sushi? Zur Abwechslung mal wieder Hausmannskost? Ohne mich, mein Lieber.
   »Wir sehen uns Pfingsten. Es sei denn, es steht wieder eine wichtige Besprechung an. Und sollte es wieder nicht klappen, dann kann ich dir ja ein Foto von mir schicken. Das scheint dir ja zu genügen.« Ohne ihn zu sehen, weiß ich, dass er jetzt die Brauen hochzieht und einen Schmollmund zieht. Am liebsten würde er ohne Gruß auflegen. Aber er ringt sich noch zu einem kurzen
   »Gute Nacht« durch.

Ich kann nicht schlafen und heule die halbe Nacht in mein Kissen. Jackson leckt mein Gesicht ab. Entgegen aller Vorsätze lasse ich ihn bei mir Bett schlafen. 
   »Nur so lange bis er stubenrein ist«, erkläre ich Anja die Anwesenheit meines Bettgenossen. Genauso hatte ich es damals mit Kurt auch gemacht. Danach zog er in seinen Korb um und mein Bett war für alle Zeit tabu.

   »Wer ist Jackson?«, fragt Martin mich aufgebracht am Telefon. Er hat bereits dreimal im Hotel angerufen und ihm wurde gesagt, dass ich mit Jackson im Garten wäre.
   »Es sollte eigentlich eine Überraschung für dich sein. Er ist unser neuer Hund. Ein kleines Baby. Pechschwarz und unheimlich niedlich.«
   »Jetzt verstehe ich die dummen Bemerkungen unserer Mitarbeiter. Das hast du auf Facebook gemeint?«
   »Nett, dass du nach drei Wochen nachfragst. Warst wohl sehr beschäftigt?«
   »Ich habe es für einen Witz gehalten. Schließlich weiß ich doch, dass du......«
   »Dass ich was? Dass ich keine Kinder mehr bekommen kann?«
   »Dass du mal wieder einen Scherz gemacht hast. Mittlerweile kenne ich doch deinen schrägen Humor. Lotte, hör zu, ich habe mich um einen Liegeplatz für das Boot gekümmert. In Port Cogolin hat es geklappt. Ich habe dir schon eine Mail geschickt. Wenn das Wetter es zulässt, holen wir das Boot an Pfingsten ab. Okay?« 
Ja, lass uns segeln. Dann werde ich dir die Fragen stellen, die mir seit Wochen unter den Nägeln brennen. Und du wirst mir nicht ausweichen und mir die Wahrheit sagen.
   »Nur noch zwei Wochen, Liebling. Dann haben wir uns endlich wieder.«
   »Martin? Ich...vermisse... dich ...wirklich.«
   »Wow. Kannst du das bitte noch einmal wiederholen?
   »Du hast mich schon verstanden.«

Zimmerwechsel. Anja kümmert sich um die Bettwäsche und ich mich um die Gäste. Diese Arbeitsteilung habe ich meinen besseren Französisch Kenntnissen zu verdanken. Chris und Nicole machen bereits die dritte Woche nach ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus in Familie. Es gibt keinerlei Anzeichen, wann sie beabsichtigen, zur Arbeit zurückzukehren. Sind sie wirklich nur Traumtänzer oder einfach nur abgebrüht?
   »Pfingsten bin ich weg«, sagt Anja. Natürlich braucht Gerald ihre Hilfe in der Alten Mühle. Und auch ich habe keinen dauerhaften Job gesucht.
 
   »Miller. Jonathan Miller«, stellt sich ein einzelner Herr an der Rezeption vor.
   »Sie dürfen gern Deutsch mit mir sprechen«, enttarne ich den neuen Gast. »Miller oder doch Müller?«, lache ich ihn an. Er grinst zurück und wiederholt seinen Namen.
   »Nein, schöne Frau. Ich heiße wirklich Jonathan Miller.«
   »Sie haben Glück. Für Sie ist die Lavendel Suite reserviert. Nach meinem Geschmack ist es die schönste Suite im ganzen Haus. Herzlich Willkommen und einen angenehmen Aufenthalt.«

»Jackson« rufe ich durch den Garten und entdecke ihn mal wieder bei  Gästen, wie er sie am Tisch anbettelt.
   »Entschuldigung, Herr Miller. Jackson ist noch ein Baby und gehorcht mir noch nicht. Ich hoffe, Sie fühlten sich nicht belästigt.« Wieder empfange ich sein freundliches Grinsen.
   »Dieser sympathische Bursche gehört zu Ihnen? Darf ich sagen, dass Sie beide ein schönes Paar abgeben?«
Upps? War das ein Kompliment? Wow. Lange keins bekommen und trotzdem nicht rot geworden. Und dann auch noch von so einem Jüngling. Älter als mein Sohn Julian aber deutlich jünger als Martin, der Treulose.
   »Sie arbeiten? Bei diesem schönen Wetter sollten Sie den Tag besser genießen«, sage ich, als mein Blick auf sein Notebook fällt. »Gehören Sie etwa auch der unverbesserlichen Spezies an, die im Urlaub nicht abschalten kann?«
   »Ich bin zum Arbeiten hier. Die Hoffnung, dass der Süden mir hilft, meine Schreibblockade zu lösen, war leider nur Wunschdenken.«
   »Sie sind Schriftsteller? Was schreiben Sie?«
   »Zur Zeit an einem zeitgenössischen Roman über die Freundschaft dreier Frauen. Aber ich komme einfach nicht weiter.«
   »Vielleicht liegt es daran, dass drei Frauen niemals gleich eng befreundet sein können. Schon mal vom dritten Rad am Wagen gehört?«, lache ich und räume seinen Tisch ab. 
   »Noch einen Kaffee?« Miller nickt und ich rufe Jackson zu mir.

Miller ist bestimmt zehn Jahre jünger als ich, aber ich spüre sofort, dass er einer neuen Generation angehört. Ja, er ist charmant und teuflisch gut aussehend. Und dabei frech zugleich. Er duzt mich und findet, dass sich Leute in unserem Alter nicht mit Förmlichkeiten aufhalten sollten. Er ist mit seiner Unterkunft nicht zufrieden. Der Service ist brillant, gibt er zu, und meint damit mich persönlich, allerdings hätte sein Verlag ihm auch gern eine Unterkunft in der Nähe vom Meer besorgen können. 
   »Sonst hätte ich auch in meinem Garten in Frankfurt weiter schreiben können. Keine Ahnung, wie ich hier die Geschichte in zwei Wochen beenden soll. Nichts fällt mir ein. Rein gar nichts.«
   »Die offene See würde dir also Inspiration bringen? Dann komme mit mir nach Bandol. Wir holen die Yacht meines Mannes ab und segeln sie hierher zu unserem neuen Liegeplatz. So schlage ich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe. Du bekommst den Kopf frei und Martin kann gleich von hier aus  in See stechen. Kannst du segeln? Oder wenigstens schwimmen?« Wieder lachen mich seine unverschämt glühenden Augen an.
   »Ich habe Seepferdchen. Brauchst du Beweise? Dann rufe ich meine Mutti an und bitte sie, mir meine Badehose mit dem Abzeichen zu schicken.« 
Ich glaube ihm auch so. Können diese Augen lügen? 
Er bittet mich, ihm mehr von mir zu erzählen. Auf keinen Fall. Schließlich will ich meine Lebensgeschichte nicht in einem Schundroman von Jonathan Miller lesen wollen.
    »Einige meiner Bücher wurden bereits verfilmt«, prahlt er. Ach du meine Güte. Ich sehe mich schon in den Fernseher starren und erkenne die ehemals füllige und durch Wheight Watchers erschlankte Christine Neubauer, die die Rolle der Charlotte Talbach spielt. Mir fällt gerade keine andere deutsche Filmproduktion ein, in der sie nicht die Hauptrolle spielt. Ich sehe, wie sie Marmelade kocht und in ihrer immer gleichen Art zu blicken zu den Nebendarstellern spricht. Allerdings redet sie nicht wie ich, sondern sie krächzt in ihrer heiseren, dünnen Stimmlage. Vielleicht sollte sie mal eine Drehpause einlegen und ihre Stimmbänder schonen und anderen talentierten Schauspielerinnen den Vorzug lassen. Ich will auf keinen Fall von Christine Neubauer dargestellt werden und ich weigere mich, Jonathan meine Lebensgeschichte zu erzählen. Auch wenn sie noch so filmreif ist.

Wir fahren mit dem Bus nach Bandol. Das ist auch für mich eine Premiere, wenn auch ohne Sushi. Jon, wie ich ihn nenne, hat eine Thermoskanne dabei. Ich eine Flasche Wasser. Sein Heißgetränk ist mit Cognac gemischt. Ich schätze nach dem ersten Schluck auf 50:50.
   »Ich muss noch ans Steuer!«, lache ich zu ihm herüber.
   »Spaßbremse«, nennt er mich, nachdem ich seine Mischung mit meinem Wasser verdünne.
   »Das ist dein Boot? Du hast ja schamlos untertrieben, Lotte. Das ist eine fette Yacht. Du scheinst ja richtig viel Schotter zu haben.«
   »Sie gehört meinem Mann. Nicht mir!«
   »Sag bloß du gehörst der Minderheit von Frauen an, die ihren reichen Knacker nur aus reiner Liebe geheiratet haben? Wie alt ist er? Besteht Hoffnung, dass du ihn bald beerbst?« 
   »Ich muss dich auf ganzer Linie enttäuschen. Martin und ich sind nicht verheiratet, wir beide sind im selben Alter und beerben werde ich ihn auch nicht.«
   »Schade, Lotte. Damit bist du raus aus dem Rennen. Dann kann ich dir leider nur Freundschaft anbieten.« Schon wieder muss ich über ihn lachen.
   »Statt nach reichen Witwen Ausschau zu halten, solltest du dich besser um dein Buch kümmern. Wann genau musst du es abgeben?«
   »Anja meint, ich sollte besser eine Geschichte über Männerfreundschaften schreiben, weil ich von Frauen null Ahnung habe.« Ja, das klingt nach meiner Freundin. Unverblümt und erschreckend direkt.
   »Sie durfte dein Manuskript lesen?« Jon nickt und streckt seinen Kopf mit geschlossenen Augen in die Sonne. Er atmet die frische Seeluft tief ein und aus. 
Seinen Wunsch, der Segeltrip möge nie enden, kann ich ihm nicht erfüllen. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit erreichen wir endlich den Hafen. Es ist schon fast acht Uhr, als wir die Yacht an ihrem neuen Liegeplatz festmachen. Zu spät für ein Abendessen im Hotel.
   »Aber nicht zu spät für ein Glas Wein und ein Stück Käse auf meiner Terrasse.«
Wir nehmen ein Taxi vom Hafen und lassen uns zum Hotel fahren. Mit Jackson und dem Manuskript in der Hand machen wir uns auf den Weg zum Haus. Es ist stockdunkel und ich ärgere mich, dass ich keine Taschenlampe dabei habe. Vorsichtig tasten wir uns vor, bis uns der Schein meiner Außenlaterne die Richtung weist.
   »Hast du gar keine Angst hier allein im Haus?«
   »Nö, wer sollte mir alten Schachtel schon was tun?«
   »Es gibt viele Männer, die stehen auf antik. Ich gehöre auch dazu.«
   »Antik?«, lache ich laut aus. »Beschreibst du deine Protagonistinnen in deinem Buch etwa auf die gleiche Art und Weise? Dann wundert mich Anjas vernichtendes Urteil wirklich nicht.« 
   »Doch, genau so! Selma ist der Typ Jugendstil, Carol der Typ Renaissance und Vicky der Typ Rokoko.«
   »Und was für ein Typ bin ich in deinen Augen?«
   »Eindeutig klassische Moderne.«
Während ich noch überlege, ob das gut oder schlecht ist, wandert Jon durch den Wohnbereich.
   »Verdammt nett hast du es hier.«
   »Rot oder weiß zum Käse?«
   »Lieber Weißwein. Von Rotwein werde ich immer gleich müde. Oder willst du mich hier übernachten lassen?« Jetzt wird er zu frech.
   »Auf dich wartet ein Bett im Lavendelzimmer. Also fang endlich an zu lesen. Ich bin gespannt.« Ständig muss ich kichern. Sein Schreibstil ist genauso unverschämt und amüsant, wie er selbst. So langsam wird mir kalt und ich bitte ihn, nachzuschenken, während ich mir eine Strickjacke aus dem Schlafzimmer hole. Ich öffne die Tür, knipse das Licht an und gehe zielgerichtet zum Schrank, als mich eine Stimme zu Tode erschreckt.
   »Amüsierst du dich gut?«
   »Martin? Willst du mich umbringen? Warum versteckst du dich hier im Schlafzimmer?« Mein Herz rast noch immer und klopft laut in meinem Hals. 
   »Wann bist du gekommen? Weshalb hast du nicht Bescheid gesagt? Wieso jagst du mir einen solchen Schrecken ein? Warum versteckst du dich hier?«
   »Das waren viele Fragen mit W. Ich habe auch zwei Fragen an dich. Wer ist das und was hat er hier zu suchen?«, brüllt er mich an.
   »Das ist Jon Miller. Ein Hotelgast. Er hat heute das Boot mit mir aus Bandol abgeholt. Komm mit raus. Ich stelle euch vor.«
   »Du wirst hinaus gehen und diesen Kerl zurück in seine Lavendel Suite schicken. Und zwar jetzt sofort, wenn du nicht willst, dass ich ihn vor die Tür setze.« Sein eiskalter Blick macht mir auf der Stelle klar, dass es besser ist, meinen Gast zu verabschieden, bevor es noch zum peinlichen Knall kommt. Ich nehme meine Taschenlampe aus der Küche und gehe zurück auf die Terrasse.
   »Es ist besser, wenn du jetzt gehst. Mein Mann ist gekommen und wir haben uns lange nicht gesehen. Komm gut zurück. Wir sehen uns. Taschenlampe?«
Ich nehme Jackson auf den Arm und atme einmal tief durch. 

Zurück im Haus treffe ich Martin im Wohnzimmer an. Sein Blick ist noch immer düster. Erst als ich sage »Darf ich vorstellen, Jackson. Das ist dein Herrchen. Eigentlich schaut er nicht immer so böse drein. Aber sollte er sich entschließen, mich endlich zu begrüßen und mich nach wochenlanger Trennung mal wieder zu küssen, dann wirst du merken, dass er ein ganz Lieber ist.«
Ich lasse den Hund aus meinen Armen springen und er läuft schwanzwedelnd auf Martin zu. Er bückt sich und streichelt sein weiches Fell.
   »Er ist echt süß. Aber nun zu dir...!«
   »Ja, ich weiß. Ich bin auch süß und ich freue mich riesig, dich zu sehen. Kriege ich endlich einen Kuss?« Scheinbar kann er dem Blick der »antiken« Frau nicht widerstehen und erspart mir vorläufig seine Predigt.
   »Und? Wie findest du es? Gefällt es dir?«
Martin nickt nur stumm und schaut traurig auf den Boden. Ob ich überhaupt eine Vorstellung habe, wie er sich fühlt, wenn er mich mit einem anderen Mann überrascht. Wenn er mich laut lachend und höchst amüsiert in inniger Zweisamkeit mit einem Fremden antrifft? Ja, ich habe eine genaue Vorstellung davon, wie sich das anfühlt.
   »Ich habe ihn nicht mit Sushi gefüttert. Nein, ich saß auch nicht vor ihm auf dem Tisch und habe meine Beine für ihn in Position gebracht und ihm meinen Schalk im Nacken gezeigt. Ob ich weiß, wie es sich anfühlt. Oh ja, Martin. Ich weiß es ganz genau.«
   »Wovon sprichst du?«
   »Davon wie ich mich gefühlt habe, als ich dich und deine Julia abends bei der Fütterung beobachtet habe.«
   »Wann?«
   »Als du angeblich an einer außerordentlichen Gesellschafterversammlung teilnehmen musstest.«
   »Du warst in Hamburg?«
   »Ja, da staunst du! Deine ganze Heuchelei von Sehnsucht und Einsamkeit. Ich hab gesehen, wie gut dir zu Mute war. Ohne mich! Wenn du mich tatsächlich vermisst hättest, dann wärst du spätestens Ostern gekommen. Wenn auch nur für einen Tag.«
   »Du meinst, du brauchst den Spieß einfach nur umzudrehen und schon bist du im Recht? So nicht, Lotte. Das Haus war längst fertig und du bist geblieben. Erst Anja. Jetzt Christopher und Nicole. Du kümmerst dich um jeden, nur nicht um mich. Ich bin der Idiot, der dir deine Wünsche finanziert. Nicht genug, dass ich das Haus bezahle. Du bist auch noch so unverschämt und nimmst mein Boot für deine Ausflüge mit deinem Möchtegern Hemingway!«
   »Dein Boot? Dein Haus?«
   »Du weißt, was ich meine! Ich will von dir wissen, was ich für dich bin!« Er schreit. Er schreit mich tatsächlich an.
   »Du bist tatsächlich ein Idiot, wenn du nicht weißt, was du mir bedeutest. Aber ich verstehe. Dein Boot liegt im Hafen. Ich werde es nie wieder betreten. Und morgen reise ich zurück nach Hamburg. Ich werde eine Hypothek auf meine Haushälfte aufnehmen und dich auszahlen. Nie wieder werde ich mir von dir sagen lassen, dass du mir meine Wünsche finanzierst. Frohe Pfingsten, Seibert. Genieße dein Ferienhaus, solange es dir noch gehört! Komm Jackson, es geht ins Bett.«
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Eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr

»Du reist ab? Ich denke Martin ist gerade gekommen.« Anja schaut mich ungläubig an. Ob sie nun mitfahren will oder nicht, will ich wissen. Sie will nicht. Sie hat bereits einen Flug für den nächsten Tag gebucht und das Ticket ist bei Storno nicht rückerstattungsfähig.
   »Habt ihr Streit?«
   »Nein. Wir haben uns ausgesprochen und dabei habe ich sehr wichtige Erkenntnisse gewonnen, die mich jetzt zum Handeln zwingen.«
   »Er hat tatsächlich was mit seiner Assistentin?«
   »Frag du ihn. Ich fahre jetzt los.«

Einen schlechteren Reisetag hätte ich mir nicht aussuchen können. Die Autobahn ist brechend voll. Während ich im endlos langen Stau stehe, überlege ich, wann ich bei diesem Tempo wohl in Hamburg ankommen werde. Wie bescheuert bist du eigentlich Charlotte? Was willst du denn an Pfingsten in Hamburg? Die Bank hat zu. Vor Dienstag wirst du niemanden erreichen. Also zurück in Martins Haus? Auf keinen Fall. Die Blöße werde ich mir nicht geben. Nein, ich werde mich bis Marseille durchquälen und Linde und ihren Männern einen Besuch abstatten. Ob ich willkommen bin, frage ich telefonisch nach.
   »Ich komme nämlich mit einer Überraschung im Gepäck.«
   »Wie schön. Beeile dich, wir freuen uns«, sagt Linde.

Jackson legt sich gleich auf den Rücken und bepinkelt sich beim Anblick der heranstürmenden Artgenossen. Aber Lindes Promenadenmischungen tun ihm nichts. Nach dem ersten Beschnuppern toben sie alle gemeinsam durch den großen Garten.
   »Der Hund ist die Überraschung?«, sagt Albert enttäuscht. Sie hatten alle auf die Bekanntgabe unseres Hochzeitstermins getippt.
   »Der Termin ist in ganz weite Ferne gerückt«, schimpfe ich und berichte von Martins Vorwurf, ich würde nur finanziell an ihm interessiert sein. Linde will mir nicht glauben.
   »Das kann er nur aus Wut gesagt haben. Sicherlich hat er es nicht so gemeint«, nimmt sie ihren Sohn in Schutz. 
   »Habt ihr schon gegessen?«
   »Gerade fertig. Hast du Hunger? Ich mache dir gern eine Kleinigkeit«, bietet Caruso an, während er den Joint und ein Feuerzeug auf den Tisch legt.
   »Steck ihn an und dann reiche mir den Burschen rüber. Heute werde ich mal unvernünftig sein.« 
Ich bin die Erste, die ziehen darf. Etwa auf Lunge? Na klar, was sonst. Und nicht gleich loshusten. Stell dich nicht wie ein kleines, dummes Mädchen an! Meine Güte, das geht ja sofort in den Kopf. Wenn Martin mich jetzt sehen könnte. Er würde komplett ausflippen. Wie komisch. Wie urkomisch. Ich lache mich gleich schlapp. Nein ich lache mich schlapp.
   »Ihr hättet sein dummes Gesicht sehen sollen, als ihm gesagt habe, er solle die Zeit in seinem Haus genießen, solange es ihm noch gehört«, gackere ich. »Und wisst ihr, wie er den harmlosen Jon Miller genannt hat? Mr. Möchtegern Hemingway. Ist das nicht saukomisch?« 
Albert und Caruso lachen gemeinsam mit mir. Als Linde fragt, ob Martin sich im Schrank versteckt hat, prusten wir alle zusammen los. Meine Fresse. Ist das lustig. Ich habe noch nie solange am Stück gelacht und mir tut bereits der Bauch weh. Ich kann nicht mehr frei durchatmen und gluckse nur noch.
   »Lass mich noch mal ziehen«, bettle ich. »Daran könnte ich mich gewöhnen. Das sollte Martin auch unbedingt ausprobieren. Ist besser als Sushi.«
   »Wieso Sushi?«, fragt Albert nach.
   »Sie hat ihn mit rohem Fisch gefüttert. Wie einen Seehund bei Planten und Blomen«, kreische ich.
  »Oink, oink«, versuche ich zu imitieren.
   »So macht ein Schwein«, lacht Linde.
   »Dann mach du uns doch einen Seehund, du alte Besserwisserin!«, fordert Caruso sie auf. Danach ist es um uns geschehen. Wir biegen uns vor Lachen.
   »Sag nicht Alte zu mir, du Scheintoter!«
   »Nein, das heißt heutzutage antik«, brülle ich und bitte um eine Auszeit. Mein Zwerchfell schmerzt und ich kann beim besten Willen nicht mehr lachen. Danach legen wir vier uns auf die Liegestühle und stimmen den Kanon an. Caruso sagt mir, ich solle die erste Stimme übernehmen. Und ich drehe mich nur noch zuckend auf die Seite. Was für eine tolle Mittagspause.

Drei Tage Sonne und Strand. Linde und ich haben uns vor der Strandbar zwei Liegestühle reserviert. Ich verzichte auf einen Sonnenschirm und brutzle mit Sonnenschutzfaktor 30 in der warmen Sonne.
   »Woran arbeitest du gerade?«, frage ich die Künstlerin. Sie sagt, sie hätte eine Auftragsarbeit für einen Bauträger angenommen. Namensschilder in Stein gemeißelt, die im Eingangsbereich der neuen Villen in die Mauern eingelassen werden sollen. Tolle Idee.
   »Machst du mir auch eins?«
   »Etwa Villa Talbach?«
   »Na klar, was sonst?«
   »Und du bist dir sicher, dass du das Geld zusammen bekommst? Die Banken zieren sich zurzeit.« 
   »Mein Sparkassenfritze soll sich ja nicht einfallen lassen, mir den Kredit zu versagen. Schließlich bin ich seit über zwanzig Jahren dort Kunde. Guter Kunde. Was immer das heutzutage bedeuten mag.«
 Linde lacht und ich will wissen warum.
   »So langsam wird mir klar, was Martin meinte.« 
   »Was meinte Martin denn? Los spuck es aus. Was hat er über mich erzählt.«
   »Dass du dir nicht die Butter vom Brot nehmen lässt und er zuvor noch nie einer so selbstbewussten und halsstarrigen Frau, wie dir begegnet ist.«
   »Und was ist falsch daran?«
   »Männer wie Martin spielen gern den Beschützer. Da ist er seinem Vater sehr ähnlich. Nur du brauchst keinen Beschützer. Das ist euer Problem. Ich habe mich deshalb vom Vater meiner Kinder getrennt. Ich hoffe inständig, ihr findet euren Mittelweg. Es wäre zu schade, wenn es zwischen euch nicht klappt. Denn soweit ich es beurteilen kann, klappt der Rest doch wunderbar.«
   »Er nennt mich halsstarrig?«
   »Bockig, eigensinnig, stur und unbeschreiblich liebenswert.« Ja, das klingt nach ihm. Und was kann ich über ihn sagen? Rechthaberisch, borniert, snobistisch, treulos und unbeschreiblich liebenswert.

Ich lasse Jackson bei Linde und besteige den Flieger in Marseille. Zwei Tage sollten genügen, um meine Angelegenheiten in Hamburg zu klären. Dafür muss mein Hundebaby keine lange Autofahrt auf sich nehmen. Ich bin braun gebrannt und sehe erholt aus, wie meine Mitarbeiter feststellen. Sie sind überrascht mich zu sehen. Wieso? Noch wohne ich hier. Noch! Herr Svensson von der Sparkasse, bittet mich den aktuellen Grundbuchauszug zum Gespräch mitzubringen. Mist. Darin stehen Martin und ich als gemeinsame Eigentümer der beiden Doppelhaushälften. Ich werde also seine Einwilligung brauchen, um meine Hälfte beleihen zu können.
   »Vergiss es, Darling«, lacht er mich am Abend aus und fordert mich auf, endlich zur Vernunft zu kommen. »Komm her zu mir«, haucht er und ich könnte mich ohrfeigen, weil ich ihm verraten habe, dass dieser Satz wie ein Codewort auf mich wirkt. 
»Wenn du das sagst, bin ich willenlos, Martin. Dann kann ich dir nicht widerstehen«, hatte ich ihm vor langer Zeit in einem innigen Moment gebeichtet. Das war einmal! Heute kann und werde ich der Versuchung standhalten.
   »Du willst mir Steine in den Weg legen? Wie armselig, Seibert. Das ist mein Haus. Ich habe es gefunden. Ich habe den günstigen Preis ausgehandelt und ich habe monatelang Zeit und Kraft in die Fertigstellung investiert. Ich werde es kaufen und als einzige Besitzerin im Grundbuch stehen. Ich dachte zwar, es wäre unser gemeinsamer Wunsch, dort zu leben. Aber so wie es sich jetzt darstellt, liegt dir deutlich weniger daran als mir. Ich brauche keinen Mann, der mir meine Wünsche finanziert. Bisher habe ich meine Träume immer selbst bezahlt. Und daran wirst du mit deiner Mörderkohle nichts ändern. Dein Geld hat mich noch nie interessiert. Dass du das allerdings anders siehst, zeigt mir, dass du mich überhaupt nicht kennst. Du hast nicht die Spur einer Ahnung von mir.«
   »Lotte!«
   »Lotte geht jetzt schlafen. Allein!«

Svensson druckst. Ohne weitere Sicherheiten, will er meinem Antrag nicht zustimmen.
   »Ich habe einen garantierten Produktionsauftrag. Meine Einkünfte sind demzufolge gesichert. Es spricht auch nichts dagegen, dass Sie Ihre Forderungen im französischen Grundbuch eintragen lassen. Also, wo ist das Problem?« 
Das Problem ist, dass Svensson sich nicht mit Auslandsimmobilien auskennt. Dann mach dich schlau, du Paddel! Ich will dieses Haus kaufen und du wirst mir das Geld leihen.
   »Dann bringen Sie mir bitte den Vorvertrag und ich werde es mit meinen Kollegen aus der Fachabteilung prüfen. Wären Sie denn bereit, uns die künftigen Gewinne aus ihrem Kaufhausauftrag abzutreten? Mit dieser Voraussetzung hätte ich deutlich bessere Karten bei der Kreditbewertung.« 
Von mir aus bringe ich dir auch eine Urinprobe vorbei. Hauptsache es klappt und zwar zügig. Ich habe nicht vor, den Sommer in Hamburg zu verbringen. So schnell wie nur möglich will ich wieder abreisen.

»Ich habe das Geld«, lüge ich Martin dreist ins Gesicht. »Also lass uns den Kaufvertrag unterzeichnen.« 
Wie ich es angestellt habe, binnen so kurzer Zeit diese hohe Summe zu beschaffen, ohne das Haus zu beleihen, will er wissen. 
   »Ich habe eine Abtretungserklärung auf meine künftigen Gewinne unterzeichnet. Mehr war nicht nötig. Wie du siehst, ist Lady Marmelade solvent und auf deine Kröten nicht angewiesen. Also was? Wann kann ich unterschreiben?« 
   »Ich verkaufe dir das Haus nicht. Heirate mich endlich und ich schenke es dir.«
   »Bevor ich dich heirate, kaufe ich mir lieber einen Wohnwagen und siedel auf einen Campingplatz um. Steck dir das Haus sonst wo hin! Ich verabscheue dich, Martin. Du hast gewonnen! Behalte das Haus, aber mich bist du los!«
   »Sei doch nicht kindisch!«
   »Ich bin nicht kindisch, ich bin antik und eine dumme Kuh, weil ich immer treu war! Iss weiterhin rohen Fisch und umgebe dich mit Frauen, die deine Töchter sein könnten. Protze mit deinem Geld. Bei ihnen wirst du mehr Erfolg haben. Und nimm deine Finger von mir, bevor ich sie dir abbeiße!«
   »Und wie soll es nun weitergehen?«
   »Wir werden nach dem Modell Time Sharing leben. Wohne du weiterhin in Hamburg. Wenn dir der Sinn nach Sonne steht und du in DEIN Ferienhaus kommen willst, dann gib mir Bescheid, damit ich vorzeitig abreisen kann!«
Wieder lacht er mich höhnisch aus. Pass auf Seibert, dass dir dein blödes Lachen nicht im Halse stecken bleibt.
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Wie ein Fisch auf dem Trockenen 
 
   Da bin ich nun. In meinem Traumhaus. Bestes Wetter. Sonne, Strand und Meer. Allerdings mein Traummann ist Geschichte. Ich kenne außer Christopher und Nicole noch keinen Menschen hier und allein ist mir stinklangweilig. Mit Ausnahme meiner Spaziergänge mit Jackson durch die hellgrünen Weinberge, habe ich keine Aufgabe. Wie war das noch? Das beste Mittel gegen Seelenschmerz ist Arbeit. Also ran an die Marmelade. Mit dem Obsthändler am Ende der Hauptstraße bin ich schon per Du. Noch während ich im Auto sitze, winkt er mir freudig zu und ruft meinen Namen, der auf Französisch »Scharlott« ausgesprochen wird. Ich reiche ihm einen zwanzig Euro Schein und er lädt mir diesmal kiloweise Melonen, Pfirsiche und Nektarinen in den Kofferraum. Genug, Monsieur. Ich treibe doch keinen Handel damit. Der heutige Tag wird also orange. Ich habe in den letzten Tagen bereits über hundert Gläser Konfitüre zubereitet und meine Küche gleicht einem kleinen Feinkostgeschäft. Ja, es sieht sehr dekorativ aus, allerdings ist mir nicht klar, wann ich diese Mengen essen soll. Ich stelle eine Auswahl mit bunten Gläsern zusammen und mache mich mit Hund auf den Weg zum Hotel. 
   »Nachschub für deine Frühstücksgäste«, sage ich zu Chris und er bedankt sich mit einem Kaffee.
   »Ich habe Post für dich. Nein, kein Brief. Eine email von Jonathan Miller. Er hat sie hierher geschickt mit der Bitte um Weiterleitung an dich.« Neugierig nehme ich Chris den Ausdruck aus der Hand und gehe mit meinem Kaffee auf die Terrasse. Noch bevor ich zu lesen beginne, spricht mich ein Pärchen an. Sie wollen wissen, ob ich für die leckere Marmelade zuständig bin.
   »Freut mich, dass sie Ihnen geschmeckt hat. Ich habe gerade neue Sorten gebracht. Ab morgen dürfen Sie sich auf Melone-Pfirsich, Melone-Aprikose und Melone-Nektarine freuen.«
   »Da werden wir noch zu Vegetariern. Baguette, Käse und ihre Konfitüre. Was braucht man mehr?« 
Ich bedanke mich für das nette Kompliment widme mich meiner email.

Hallo Lotte,
wer hätte das gedacht. Das Buch ist fertig und wurde ohne Murren von meiner Lektorin akzeptiert. Es wird im Herbst erscheinen, allerdings gibt es bereits eine digitale Version, die ich dir gern an deine Mailadresse schicken würde. Sehr weit sind wir beide ja nicht mit meinem Manuskript gekommen. Danach warst du wie vom Erdboden verschwunden. Schade, ich hätte mich gern von dir persönlich verabschiedet. Ich hoffe du meldest dich zurück. Bis hoffentlich bald. Jon

Ja, Hemingway, ich werde dir gleich zurückschreiben. Wie gewohnt, bringe ich meine Tasse zurück in die Küche, als ich eine mir bekannte Frauenstimme höre.
   »Bonjour.« Nichts weiter, dann ist die junge Schönheit in den Garten verschwunden. Das war doch....Ja, sicher. Julia Stöver. Martins Assistentin. Was macht die denn hier? Ist er etwa auch da. Zusammen mit ihr? Das wäre ja wohl der Gipfel der Geschmacklosigkeit. Ich frage Chris. Aber er verneint. Er hat Martin seit Pfingsten nicht mehr gesehen und überhaupt. 
   »Er würde ja wohl nicht hier bei uns im Hotel absteigen, wenn euer Haus keine vierhundert Meter weit entfernt steht.« 
Nicht unser Haus. Sein Haus. Und ich würde es ihm durchaus zutrauen.
   »Nein, eine Frau Stöver kenne ich nicht.« Chris schaut in seinen Computer und schüttelt wiederholt mit dem Kopf. Ja, bin ich denn blöd? Nein, bin ich nicht. Ich bin traurig, einsam, emotional völlig neben der Spur und nah am Wasser gebaut, aber ich bin nicht blöd.

Zuhause angekommen rufe ich bei Solution Partner an. Unter der direkten Durchwahl von Julia läuft die Mailbox. Aha! Aber ich will auf Nummer sicher gehen und wähle auch noch die Nummer der Zentrale.
   »Ist Frau Stöver heute im Haus?«
   »Ja, Frau Talbach. Ist sie. Soll ich verbinden?« Nicht nötig, will ich antworten, entscheide mich dann aber doch anders und sage »Ja, bitte.« Erst wenn ich ihre Stimme höre, werde ich sicher sein können, dass ich nun völlig meschugge bin.
   »Tut mir leid. Sie spricht. Wünschen Sie ihren Rückruf?«
   »Nein, danke. Es hat sich schon erledigt. Schönen Tag noch.« Also doch. Mein Hirn arbeitet noch einwandfrei.

Ich stelle meinen PC an, um Jon zu antworten. Oh. Martin ist online. Es juckt mir in den Fingern und ich schreibe Was hat deine Julia hier verloren? Soll sie mich etwa für dich ausspionieren? Aber ich überlege es mir und verwerfe die Nachricht. Anders als bei Jon.

Hey du,
danke für deine Zeilen. Und ja, ich würde sehr gern dein Buch lesen. Freue mich auf eine amüsante Geschichte. Liebe Grüße Lotte

In zwei Wochen habe ich schon wieder Geburtstag. So langsam beschleicht mich das Gefühl, dass sich dieser Tag inzwischen alle sechs Monate jährt. Warum vergeht die Zeit nur immer schneller, je älter man wird? Der Postbote klingelt und weckt mich aus meinen trüben Gedanken. Er bringt ein Paket und ich quittiere den Empfang. Schwer ist die Sendung! Was mag das sein? Wenige Augenblicke später ziehe ich die knallrote Hängematte aus dem Papier. Ich heule schon wieder Krokodilstränen, denn diese robuste Handwerkskunst ist eine kostspielige Sonderanfertigung, die ich vor Wochen extra für Martin als Übergröße in Auftrag gegeben habe. Ich hänge sie wie geplant zwischen die beiden großen Korkeichen in die Mitte des Grundstücks. Bei der Vorstellung, dass er sich mit einem Schwung hineinwirft, breit lächelt und mir zuruft »Service bitte«, kullern mir schon wieder Tränen über das Gesicht. Das muss aufhören! Und zwar schnell.

Ob Julian mit den Kindern zu meinem Geburtstag kommen wird, halte ich für fraglich. Schließlich haben die Jungen Schule und nur für ein Wochenende wird er sich und den Jungen die Strapazen der langen Anreise nicht zumuten.
   »Tut mir leid, Mum. Wir feiern in den Ferien nach. Ist doch auch kein runder Geburtstag.«
Na, Gott sei Dank noch nicht! Wie wird mein Leben wohl in einigen Jahren aussehen, wenn ich sechzig bin? Ich werde Marmelade kochen und sie an die Hotelgäste verschenken. Je ein Glas zur Begrüßung und eins zum Abschied. So habe ich wenigstens Kontakt zur Außenwelt. Meine Hamburger Freunde scheren sich einen Dreck um mich. Ihre Antworten auf meine Mails waren erst kurz, dann kürzer und auf meine Frage, ob jemand Lust hat, mich zu besuchen, erhalte ich gar keine Reaktion mehr. Vermutlich haben sich die Solution Partner Männer auf Martins Seite gestellt. Anja ist die Einzige, die ab und zu mit mir telefoniert. Sie nennt mich ständig Mimose und bringt kein Verständnis für meine Entscheidung auf. Sie findet, es sei doch völlig egal, wem das Haus gehört.
   »Darum geht es doch gar nicht mehr. Er hat dreist seine Macht ausgespielt. Aber ich lasse mich nicht gängeln. Und von Martin schon gar nicht!«
   »Dann bleib allein und heule dir weiterhin die Augen aus. Viel Spaß dabei!« Maria hat meine Einladung auch abgelehnt. Sie ist mit den Vorbereitungen für Sergios Hochzeit beschäftigt.
   »Carlotta suche dir wieder eine Aufgabe. Du weißt doch, wer rastet, der rostet.«

Noch vor dem Mittagsessen rufe ich bei Linde an. Ob ich wohl noch willkommen bin, nachdem ich die Beziehung zu ihrem Sohn beendet habe?
   »Das hat doch nichts mit uns zu tun. Obwohl ich es wirklich schade finde. Sag mal, Lotte, bist du betrunken? Es ist gerademal halb zwölf Uhr mittags.«
   »Nur ein bisschen.« Kurze Pause am anderen Ende.
   »Natürlich feiere ich deinen Geburtstag mit dir. Ich werde dich besuchen. Dann kannst du mir den Grund für eure Trennung gleich einmal zeigen. Ich bin gespannt auf das Haus.«
   »Bring was zu rauchen mit! Ich hab lange nicht gelacht.« 

Ich liege in der Hängematte und lese in der Abendsonne Jons Geschichte auf meinem ebook Reader. Was hat der Mann bloß für ein verkorkstes Frauenbild? Selma, der Typ Jugendstil ist derartig devot, dass sie mich regelrecht wütend macht. Carol, der Typ Renaissance ist die Naivität in Person und Vicky der Typ Rokoko nimmt die Rolle des dummgeilen Flittchens ein. Alle drei Frauen lieben denselben Mann. Jede kämpft auf ihre Art, bis sie schließlich einsehen, dass ihre Frauenfreundschaft viel wichtiger ist, als dieser Weiberheld. Und du, Charlotte Talbach, Typ klassische Moderne? Du treibst den einzigen Mann, der dir je etwas bedeutet hat, in die Arme einer Jüngeren. Weil ich halsstarrig, stur, bockig und eigensinnig bin. Vielleicht hätte mir ein wenig Jugendstil, Renaissance und Rokoko auch gut zu Gesicht gestanden. So hat die absolute Traumfrau doch in Jons Roman ausgesehen. Ist der Typ klassische Moderne vielleicht ein Auslaufmodell, weil die Art von Frauen nicht aufregend genug, sondern nur anstrengend sind? Spring endlich über deinen Schatten, Charlotte, vergiss deinen dummen Stolz und rufe ihn an! Ein Blick auf die Uhr und ich versuche es zuerst zu Hause. Fehlanzeige. Im Büro? Nur die Mailbox. Dritter Versuch auf seinem Handy. Es klingelt nur zweimal und ich höre 
»Julia Stöver, Apparat Martin Seibert, guten Abend.« Mein Kloß im Hals schnürt mir die Luft ab und ich lege sofort auf. Kurz darauf klingelt mein Telefon und ich weiß, dass er es ist. Ich ringe mich durch, seinen Anruf anzunehmen. Meine Stimme ist zittrig und ich frage ihn direkt, wo er ist.
   »Im Restaurant. Ich esse zu Abend.«
   »Sushi?«
   »Du hast angerufen. Was gibt es?« 
Die Art, in der er mit mir spricht, ist mir bekannt. In der gleichen, geschäftsmäßigen Art, hat er früher mit Corinna gesprochen, als ich neben ihm im Auto saß. Jetzt ist es also soweit. Die Zeit, seine Beziehung zu seinem neuen Gspusi offiziell zu machen, ist gekommen und ich werde ausrangiert. Wenn ich ihn jetzt frage, ob er eine Affäre hat und er mir antwortet 
   »Nein, Lotte, es ist mehr als das. Ich liebe Julia und ich will mit ihr leben«, dann werde ich auf der Stelle hysterisch. Besser ich frage erst gar nicht und denke mir meinen Teil.
   »Lotte?«
   »Verzeihung. Ich wollte dich nicht beim Essen stören. Guten Appetit.«
   »Leg nicht auf und warte einen Moment!«
Scheinbar hat er das Lokal verlassen, denn ich höre Straßengeräusche.
   »Bist du noch dran?«
   »Hm.«
   »Weinst du gerade?«
   »Nicht gerade. Ständig!«
   »Warum?«
   »Weil du mich traurig und unglücklich machst!«
   »Ich verstehe dich nicht. Du hast doch alles was du wolltest. Dein Traum vom Leben im Süden hat sich doch erfüllt.«
   »Gleich nach meinem Geburtstag komme ich nach Hamburg zurück. Für immer.«
   »Aha. Sag, hast du wieder getrunken?«
   »Natürlich nicht. Wie kommst du darauf?«
Schon klar. Linde hat gepetzt.
   »Ist noch was? Ich würde gerne weiter essen.«
   »Na, dann.«
   »Ich rufe dich später noch einmal an, wenn du willst?«
   »Nicht nötig, Martin. Es ist alles gesagt.«

Mein Telefon klingelt ständig, aber ich gehe nicht ran. Ich könnte den nüchternen Klang seiner Stimme nicht noch einmal ertragen. Es würde mir das Herz zerreißen, denn ich weiß, es ist vorbei. Endgültig aus.

Nicole steht mit dem Baby vor meiner Tür und ich winke sie herein. Die Kleine schläft und wir schieben den Kinderwagen auf die schattige Terrasse. Ob es mir gut geht, fragt sie und unterzieht mich einem prüfenden Blick.
   »Sicher. Bei mir ist alles in Ordnung.« 
Ich wundere mich über ihre Frage. Die Hinrichs sind in meine Probleme mit Martin nicht eingeweiht und so soll es auch bleiben. Sie bestaunt meine Marmeladenkollektion und fragt, ob sie nicht einen  Teil der Gläser an ihre Gäste verkaufen soll.
   »Einige haben mich schon danach gefragt.«
   »Bediene dich. Ich allein werde sie kaum verdrücken können.«
   »Warum du allein? Was ist mit Martin?«
   »Er mag keine Konfitüre mehr«, antworte ich und packe ihr zwanzig Gläser in einen Karton. »Den Rest bringe ich dir später vorbei.«
   »Nein, Lotte das reicht fürs Erste.«
   »Ich werde sie nicht mit nach Hamburg nehmen.«
   »Du fährst nach Hamburg? Wann?«
   »Ja, ich reise morgen ab.«
   »Morgen? Ich denke wir feiern deinen Geburtstag am Samstag. Für wie lange? Wann bist du zurück?«
   »Weiß nicht. Ich habe einige Sachen zu klären.« 
Warum schaut sie mich so an? Hier ist doch was im Busch! Dafür habe ich ein feines Gespür. Doch bevor ich sie fragen kann, nimmt sie den Karton und stellt ihn in den Korb des Kinderwagen.
   »Wir müssen. Gleich beginnt das Mittagsgeschäft. Sehen wir uns noch vor deiner Abreise?«
   »Bestimmt.«

Ich muss Linde informieren. Das hätte ich beinahe vergessen. Nicht auszudenken, wenn sie am Samstag vor verschlossener Tür gestanden hätte.
   »Warum hast du es auf einmal so eilig? Flüchtest du schon wieder?«
   »Nein, ich flüchte nicht. Ich will mir nur nicht länger etwas vormachen. In diesem Haus wollte ich mit Martin glücklich sein. Aber ohne ihn...«
   »Fahre vorsichtig. Wir telefonieren am Samstag.«

Ich gehe in den Garten und gieße die Blumen und Sträucher, die ich erst vor Kurzem um die Terrasse gepflanzt habe. Der Agapanthus steht in voller Blüte und leuchtet im schönsten Blau. Vielleicht kümmert sich der Gärtner vom Hotel künftig um die Beete und Kübel. Ich werde Nicole gleich danach fragen. Mit den restlichen Marmeladengläsern im Kofferraum fahre ich auf den Hotelparkplatz. Chris nimmt mir den Wagenschlüssel ab und sagt, dass er allein ausladen wird. Ich soll mir in der Zwischenzeit einen Kaffee machen und mich auf die Terrasse setzen. Noch einmal wandert mein Blick über das Gelände. Im Geiste nehme ich schon Abschied von diesem schönen Ort. Ich weiß, es wird ein Abschied für immer sein. Aus der Traum vom Leben im Süden. Bevor ich wieder das Heulen anfange, bringe ich meine Kaffeetasse zurück und winke Chris und Nicole zu, die in der Küche beschäftigt sind. 
   »Dein Schlüssel liegt auf dem Tresen.«
   »Bis morgen. Ich sage euch noch Tschüss.«

Ich stecke den Schlüssel ins Zündschloss und starte den Wagen. Aber bis auf ein lautes Grrrr Geräusch passiert nichts. Das gibt es doch nicht! Ausgerechnet jetzt! Und noch einmal. Wieder nur Grrrr. Ich öffne die Motorhaube und schaue hinein. Warum tust du das, Charlotte? Du hast keinen blassen Schimmer von Motoren. Laut schimpfend gehe ich zurück zu Chris und sage ihm, dass die blöde Karre nicht anspringt.
   »Kannst du mal einen Blick reinwerfen?«
   »Hast du getankt?« Ja sicher habe ich getankt.
   »Tut mir leid, Lotte. Von Autos verstehe ich nichts. Aber wenn du willst, dann rufe ich in der Werkstatt für dich an. Es dauert einige Minuten bis er zurück auf den Parkplatz kommt. Sein Gesicht verrät, dass er keine guten Nachrichten hat.
   »Keine Sorge. Dein Wagen wird heute noch abgeschleppt. Ich habe gesagt, man soll sich direkt bei dir im Haus melden. Aber du solltest Geduld aufbringen, es kann eine Weile dauern.« 
Na prima. Der Start in mein neues Leben beginnt mit einer Autopanne. Ist das ein Zeichen? Ich hoffe mal nicht.

Es ist schon nach sechs Uhr, als der Mann vom Abschleppdienst, bei mir klingelt. Gemeinsam gehe ich mit ihm zum Wagen und habe die leise Hoffnung, dass er beim Blick unter die Motorhaube, den Fehler gleich findet. Aber mehr als ein Grrrr bringt auch der Fachmann nicht zu Stande.
   »Es führt kein Weg daran vorbei. Der Wagen muss mit in die Werkstatt. Ich melde mich morgen früh bei Ihnen. Telefonnummer habe ich ja.«

Ich rufe Jackson. Wir machen uns auf unseren letzten Abendspaziergang durch die Weinberge. Wie immer nasche ich an den unreifen Trauben und verziehe das Gesicht. Sie sind noch immer so sauer. Im reifen Zustand werde ich sie nicht mehr probieren können. Wenn die Lese ansteht, werde ich längst wieder in meiner Hamburger Tretmühle feststecken. Zwischen sechs Sorten Senf und öden Abenden allein mit meinem Hund auf dem Sofa.
 
Die Abendsonne  brennt noch heiß und ich überlege, ob ich ein letztes Mal in den Pool steigen sollte. Ja, ich will noch einmal alles auskosten bis ich morgen endgültig Lebewohl sage.
   »Jackson bleib!«, aber Hund sprintet aufgeregt in Richtung Hauseingang.
   »Hey, meine Güte bist du groß geworden. Jetzt siehst du ja aus wie ein richtiger Hund.«
Martin! Er steht vor der Tür und mein Herz rast. Ich kann nichts sagen, obwohl ich wissen will wieso, weshalb und warum er gekommen ist. Er lächelt vorsichtig und bleibt ebenfalls stumm. Ich schließe die Tür auf und gehe vor ihm hinein.
   »Unser Time Sharing Plan klappt scheinbar ganz ohne Absprache. Mein Wagen streikt und ich wollte schon längst gepackt haben und morgen kommt er aus der Werkstatt und dann fahre ich ab und dann habt ihr das Haus für euch.« 
   »Warum bist du so fahrig?«
   »Bin ich nicht!«
   »Lotte, viermal und in einem Satz und ich weiß Bescheid.«
   »Du hast mich halt so überrascht. Ich habe nicht mit dir gerechnet.« 
   »Du solltest immer mit mir rechnen.«
Was soll das denn nun wieder bedeuten? Meine Güte, warum bin ich nur so nervös. Ich weiß nicht wohin mit meinen Händen. Ich muss mich an irgendetwas festhalten. An einem Glas Wein. Genau. Ich schenke mir den Rest Wein aus der Flasche ein.
   »Du auch?«
   »Ich ja, aber du nicht!«
   »Warum denn nicht?«
   »Du sollst endlich mit mir reden und deinen Kummer nicht in Wein ertränken.« 
   »Pah. Das ist ja ein starkes Stück. Der Verursacher gibt mir jetzt auch noch kluge Tipps.«
   »Ich will nicht, dass du traurig bist.«
   »Das ist nett von dir, aber es kommt etwas spät! Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mich...«
   »Ich habe keine Affäre mit Julia. Sie ist...«
Oh, bitte sage jetzt nicht diesen Satz! Lieber sage ich ihn.
   »Ich weiß Bescheid. Sie ist mehr als eine Affäre. Wie oft hast du diesen Satz schon gesagt? Zu deiner ersten Frau. Zu deiner zweiten Frau und jetzt zu mir. Glückwunsch, Martin. Ich wünschte, ich könnte das auch. Aber ich bin anders gestrickt als du. Für mich gab es bisher nur eine Liebe und die warst du. Und nicht erst seitdem wir ein Paar wurden. Schon lange Zeit vorher. Vielleicht kannst du nun etwas Verständnis dafür aufbringen, dass mich das Ende ein wenig traurig macht.«
Jetzt läuft es mir aus Augen und Nase und ich verfluche mich für meine ständige Heulerei. Er reicht mir sein Glas Wein und ich trinke es in einem Zug aus.
   »Schon lange Zeit vorher?« Er schenkt uns nach und lässt mich dabei nicht aus den Augen.
   »Mir das zu sagen, hat dich wohl reichlich Überwindung gekostet. Ich kenne keine Frau außer dir, die eine so große Klappe hat, die es aber nicht über die Lippen bringt, mir zu sagen, was sie für mich empfindet.«
   »Und deine Julia sagt es dir oft genug?«
Er beantwortet meine Frage nicht, sondern sagt, dass er mich nur festhalten möchte und ich weiß einen idealen Platz dafür. Im Schein der Außenbeleuchtung führe ich ihn in den Garten zu den Korkeichen und er strahlt über das ganze Gesicht beim Blick auf die XXL Hängematte.
   »Du hast es nicht vergessen?«
   »Ich mag halsstarrig, bockig, eigensinnig und stur sein, aber vergesslich bin ich nicht.«
   »Aha. Linde ist nicht nur eine Plaudertasche sondern auch eine Doppelagentin!«
   »Wieso?«
   »Von ihr weiß ich, dass du dich auf den Weg nach Hamburg machen wolltest. Ich musste dich irgendwie aufhalten, deshalb habe ich in die Trickkiste gegriffen. Um Zeit zu gewinnen, habe ich Chris gebeten, deinen Wagen lahmzulegen.«
   »Du altes Schlitzohr!«  

Ich liege lang ausgestreckt in seinem Arm und wir schaukeln gemächlich hin und her. Wie beruhigend das wirkt. Wir schweigen und ich merke, wie sich der Druck in meiner Brust langsam löst. Warum ich den Termin für unsere Hochzeit immer wieder aufgeschoben habe, will Martin von mir wissen und ich sage es ihm, wie es ist. 
   »Bisher endeten alle unseren Feste im Fiasko.«
   »Ist das der einzige Grund?« 
Natürlich ist das nicht der einzige Grund und ich sage es diesmal laut. 
   »Es gab Zeiten, da wäre ich liebend gern Frau Seibert die Dritte geworden. Aber während der letzten Wochen, die ich hier allein verbracht habe, ist mir einiges klar geworden. Die Trennung von dir hat mich regelrecht aus der Bahn geworfen. Wären wir beide verheiratet gewesen, wäre ich an der Scheidung zerbrochen.«
   »So sehr habe ich dich verletzt?«
   »Du weißt doch, nur jemand den man unbeschreiblich lieb hat, kann diesen unerträglichen Schmerz verursachen.«
   »Warum denkst nur immer, das Weglaufen und Trennung die Lösung für unsere Probleme sind? Ich weiß, dass du gut ohne mich klarkommst. Das hast du bereits mehrfach unter Beweis gestellt. Ich kann es nicht.«
   »Soll das die Erklärung dafür sein, dass du dich mit Julia eingelassen hast? Bin ich jetzt zum Schluss auch noch schuld daran?«
   »Wir klären doch hier nicht die Schuldfrage. Wir stehen doch nicht vor Gericht. Lass uns das Thema wechseln, bitte.«
   »Nicht so schnell, Martin. Du musst mir nicht erklären, wann du angefangen hast, mich zu belügen. Ich bin an keinen Einzelheiten interessiert. Nur eins. Was hat sie hier gemacht? Warum war sie hier? Und streite es nicht ab, ich habe sie mit eigenen Augen gesehen. Hat sie ihr neues Revier besichtigt? Und? Hat es ihr gefallen, wie ich es eingerichtet habe oder entspricht es nicht ihrem Geschmack? Uns trennt schließlich eine ganze Generation. Da wäre es nicht verwunderlich, dass sie meinen Stil old fashioned findet.«
   »Ich finde es hier wunderschön. Du hast den perfekten Ort für uns beide geschaffen.«
Er weicht mir schon wieder aus. Enttäuscht darüber, dass er die Chance nicht nutzt, endlich offen und ehrlich mit mir zu sprechen, schaue ich in den sternklaren Himmel und stoße einen lauten Seufzer aus. Er bleibt nicht unbemerkt. Martin küsst meine Stirn und bittet mich um Aufschub. Er will mit mir segeln und am Samstag meinen Geburtstag mit mir feiern. Er wünscht sich zwei Tage ungestörte Zweisamkeit.
   »Time out! Wir stellen keine Fragen und treffen auch keine Entscheidungen. Ja?«
   »Das heißt, wir reden nicht? Was machen wir denn die ganze Zeit?«
   »Wir können schweigen, uns etwas erzählen und uns körperlich nah sein. Was meinst du?«
   »Versuchen wir es.«
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Letzte Krokodilstränen weinen

Martin fragt, ob wir Jackson mitnehmen wollen. Ich finde, es wäre eine gute Gelegenheit, ihn in seinem jungen Alter an das Boot und an das Meer zu gewöhnen. Allerdings besteht auch die Gefahr, dass er uns den ganzen Ausflug verdirbt. Wir wollen das Risiko nicht eingehen und bringen ihn doch vorsichtshalber zu Nicole. Sie stellt keine Fragen. Warum auch. Schließlich ist sie Mitglied in Martins Komplizenschaft. Mild lächelnd überreicht sie uns einen prall gefüllten Picknickkorb. Obst, Käse, Brot, Wurst, Champagner und Wasser.

Beim Eintreffen in den Hafen, fragt er mich erstaunt, ob ich tatsächlich ohne Fremdhilfe anlegt habe. Ich nicke und gebe zu, dass das erforderliche Manöver recht tricky war. Zumal ich erst bei Dunkelheit die Marina erreicht hatte. Nach einer halben Stunde sind wir fertig zum Ablegen. Nach weiteren dreißig Minuten haben wir die Bucht vor Les Issambres erreicht und werfen den Anker. Ich mag den Ort. Statt auf Hochhäuser schauen wir auf grüne Hügel, die mit typischen Villen bebaut sind, und mit ihren Terracotta farbigen Dächern aus der Ferne wie Fliegenpize aussehen. Es weht kaum Wind und das Meer ist spiegelglatt. Martin entledigt sich seiner Sachen und steht in Badehose vor mir. Er sagt, er braucht dringend eine Abkühlung, es sei denn, ich würde das Sexverbot aufheben.
   »Time out, Martin«, lache ich ihm zu und applaudiere zu seinem gekonnten Kopfsprung. Während ich zusehe, wie er durch das türkisblaue Meer schwimmt, fühle ich mich zurückversetzt an unser erstes, gemeinsames Wochenende in Ahrenshop. Die altbekannte Sperre hat sich wieder in mir festgesetzt. Ich will ihn, aber ich kann nicht. Falsch Charlotte, ich will schon, aber ich werde nicht.
   »Du sollst nicht grübeln, sondern die Sonne genießen.« Mit einem Handtuch um die Hüften kommt er mit zwei Gläsern aus der Kajüte zurück. Er öffnet den Schampus, der mittlerweile warm ist und nachdem der Korken im hohen Bogen über Bord geflogen ist, ergießt sich reichlich weißer Schaum über das Deck. Ich stehe auf, um ein Tuch zu holen, aber Martin fängt mich ab und zieht mich vorsichtig zu sich hinunter.
   »Nicht, Lotte, das kann ich später machen. Komm bleib hier bei mir. Ich will dir eine Geschichte erzählen.« 
Ich setze mich wie früher zwischen seine Beine und lehne meinen Rücken an seine nasse Brust. Gespannt warte ich auf seine »wahre Geschichte«, der eine Moral folgen soll. Er umklammert mich mit seinen Armen und stellt sein Kinn auf meine Schulter. 

Es war der 29. März, als die niedlichste aller Vertriebsassistentinnen, die die Welt je gesehen hatte, mein Büro betrat und in ihrem kurzen Kleidchen vor mir stand. Das Kleid war taubenblau, genau wie ihre Augen und ihre wohlgeformten, strammen Beine, die unter dem Rock hervorlugten, waren nackt. Trotz der eisigen Kälte, die noch vorherrschte, trug sie keine Strümpfe.  Ihre makellose Haut war leicht gebräunt. Vermutlich besucht sie ein Sonnenstudio, dachte ich bei mir. Während ich mir vorstellte, wie sie völlig nackt unter dem Solarium liegt und ich mich gerade meinen Fantasien hingeben wollte, überreichte sie mir einen Umschlag.
   »Ich kündige, Herr Seibert. Beruflich habe ich andere Pläne. Ich verlasse das Unternehmen natürlich fristgerecht. Danke für die schöne Zeit bei Ihnen.«
Das geht nicht!, dachte ich. Das darf sie nicht. Das kann sie mir nicht antun! Statt zu sagen »Bleib und küss mich endlich« sagte ich so etwas wie »Ich brauche Sie, um meine Schäfchen zu hüten. Geht es Ihnen um mehr Geld? Bestimmt können wir Sie bald befördern.« Aber Geld war dieser Frau schon immer völlig egal. Sie wollte weg und ließ sich nicht aufhalten. Sie ging mit ihrem mir so vertrautem Lächeln aus dem Zimmer und ich hatte im jungen Alter von dreißig Jahren das erste Mal das Gefühl, einen Herzinfarkt zu erleiden.

   »Nein Lotte, unterbrich mich nicht. Die Geschichte geht weiter.«

Genau seit diesem Tag, fuhr ich abends nicht direkt nach Hause, sondern parkte meinen Wagen genau gegenüber ihres Hauses. Ich sah ihr dabei zu, wie sie mit ihrem Jungen sprach und ihn immer wieder zärtlich liebkoste. Wie sie mit ihm lachte, mit ihm zu Abend aß und ihn pünktlich um acht Uhr ins Bett brachte. Erst nach mehreren Luftküssen schloss sie seine Tür zum Kinderzimmer und fiel danach sofort müde und völlig erschöpft auf ihr Sofa. Wenn  sie kurz darauf die Augen schloss, fuhr ich ab. Heim zu Doreen, der Frau, der ich die Ehe versprochen hatte. An ihrem letzten Arbeitstag fand ein Umtrunk in der Firma statt. Sie hatte alle Kollegen zu einem Abschiedsdrink eingeladen. Ich war soweit und wollte handeln. Die letzte Gelegenheit, ihr endlich meine Liebe zu gestehen. Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und rief ihren Namen und sie drehte sich um und sagte. »Herr Seibert, wie schön. Ich kann mich doch noch von Ihnen persönlich verabschieden und Ihnen bei der Gelegenheit meine Familie vorstellen. Dieser junge Mann ist mein Sohn Julian und dieses Prachtexemplar ist mein Ehemann Sven.« Sie sagte tatsächlich  Prachtexemplar! Ha, das ist nicht lache. Den steckt sie doch mit links in die Tasche. Ja, geh nur, Talbach! Brich mir das Herz und werde glücklich mit deinem alten Kapitän! 

»Und jetzt kommt die Moral von der Geschichte. Nie wieder werde ich eine Kündigung von dir annehmen. Ich lass dich nicht mehr gehen. Nicht noch einmal!«
   »Du hast mich gestalkt?«
   »Weinst du?«
   »Ja. Nenn mich ruhig Heulsuse.«
   »Komm her zu mir!« haucht er in mein Ohr.
Ich habe keine Chance, mich gegen das Code Wort zu wehren. Meine ohnehin sehr fragile Barriere verfällt in diesem Moment zu Feinstaub.

Wie ich mir den Abend vorstelle, will Martin von mir wissen. Reinfeiern? Ja. Aber chic Essen gehen, eher nicht. Lieber zusammen kochen, einen gemeinsamen Spaziergang mit Jackson unternehmen und danach den Tag gemütlich in unserem neuen Zuhause ausklingen lassen. 
   »Unser neues Zuhause klingt toll, Lotte.«

Als wir im Supermarkt an der langen Schlange zur Kasse anstehen, denke ich über die Geschichte nach, die er mir so liebevoll erzählt hat. Mit der Moral von der Geschichte, hatte er mich. Ich werde ihm seinen Ausrutscher mit Julia verzeihen. Es geht bestimmt nicht sofort und ich habe keine Ahnung, wie lange es dauern wird, diesen Schmerz aus der Brust zu bekommen. Schließlich habe ich keinerlei Erfahrung auf diesem Gebiet. Obwohl ich heute noch keine Entscheidung treffen muss, bin ich mir sicher, dass ich meine letzte Kündigung zurücknehme. 

Immer wieder betont er, wie schön es hier ist. Bei der Abendrunde mit dem Hund durch die Weinberge, beim Essen am gedeckten Tisch auf unserer Terrasse, beim Einbruch der Dunkelheit, als sich die Poolbeleuchtung anstellt und das Licht dicker Kerzen das Licht in ein warmes Gelb taucht. Es ist nach elf Uhr, als wir ins Wohnzimmer gehen und das erste Mal gemeinsam auf dem Sofa liegen. Trotz der verabredeten Time out Phase stellt Martin mir eine Frage.
   »Wirst du mich irgendwann heiraten?«
   »Sobald wir einen Ehevertrag aufgesetzt haben.«
   »Das kannst du sofort haben«, lacht er und öffnet mein Notebook. Laut liest er vor, was er mit seinen flinken Fingern in die Tastatur hämmert.

Punkt 1
Frau Charlotte Talbach und Herr Martin Seibert werden sich immer treu sein und sich nie mutwillig verletzen.

Punkt 2
Frau Charlotte Talbach wird niemals wieder weglaufen. Sollte sie entgegen ihrer Zusage doch wieder rückfällig werden, ist Herr Martin Seibert berechtigt, ihr eine Fußfessel anzulegen.

Ich lache laut auf und freue mich, dass er mich nicht ganz in Ketten legen will und merke an, dass wir die Vertragsgestaltung besser einem Juristen überlassen sollten. Martin sieht grinsend auf seine Uhr. Er will nur kurz nach draußen gehen, um das Geschenk für mich hereinzuholen. Ich verspreche, mich nicht von der Stelle zu bewegen. Mit den Worten, dass es sich bei der Überraschung nur um die Kopie handelt, weil das Original einen Größenumfang von 2 x 6 Meter hat, macht er mich richtig neugierig. Er überreicht mir eine Schachtel im DIN A4 Format und zählt die Sekunden bis Mitternacht peinlich genau herunter. 10 – 9 – 8 -7 – 6 – 5 - 4 – 3 – 2 – 1 – Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.« 
Bevor ich auspacken darf, stoßen wir an und ich bekomme unzählige Küsse auf den Mund. Neugierig klappe ich die Schachtel auf und schaue auf ein Schild aus Acryl, das die Aufschrift trägt Solution Partner Academy.
   »Hübsch, aber ich verstehe nicht....«
   »Das ist das Firmenschild, das künftig über dem Eingang von Chris und Nicoles Hotel hängen wird. Also besser gesagt über dem Eingang  des neuen Seminarhotels der Solution Partner. Ich habe den beiden den Komplex abgekauft. Sie bleiben als Pächter und betreiben weiterhin die Gastronomie und statt der bisherigen sechszehn Zimmer, kümmern sie sich nur noch um zwölf. Es ist für beide Seiten ein Win-win-Geschäft.« 
   »Du hast ihnen das ganze Hotel abgekauft?«
   »Nicht ich persönlich, sondern die Firma. Nachdem du mich an dem besagten Abend heimlich beim Sushi Essen beobachtet hattest, trafen sich alle Gesellschafter und beschlossen einstimmig, dass ich aus dem operativen Geschäft aussteige und stattdessen ab Herbst diesen Jahres an diesem Ort ein Bildungszentrum für unsere Kunden errichte. Ja, Lotte. Ich bleibe hier bei dir im Süden. Meine neue Aufgabe wird mich nicht mehr zwölf Stunden täglich ans Büro fesseln. Es wird eher ein überschaubarer Halbtagsjob.«
Ich bin platt. So viele Fragen kreisen in meinem Kopf und ich bitte darum, sie trotz Time out stellen zu dürfen.
   »Dann hast du mich nicht belogen und die Versammlung fand noch statt?«
   »Ja, und Julia war nur hier, um die Architekten herumzuführen. Nach der Hauptsaison wird die zweite Etage in einen modernen Schulungsraum umgebaut.«
   »Wird sie hier mit dir zusammenarbeiten?«
   »Nein, wird sie nicht. Lotte, ich weiß, du denkst ich hätte etwas mit ihr gehabt, aber das stimmt nicht. Julia Stöver war nur eine Mitarbeiterin. Deine Eifersucht auf sie war genauso unbegründet wie meine auf diesen Möchtegern Hemingway. Aber ich denke, das kriegen wir in den Griff. Wenn die langen Trennungen ein Ende haben, besteht kein Grund mehr, dass wir uns misstrauen.«
   »Du hättest mir eine Menge Kummer ersparen können, wenn du es mir eher gesagt hättest.«
   »Ja, das stimmt. Komm, Lotte, lass uns schlafen gehen. Morgen wird ein anstrengender Tag.«
   »Wieso anstrengend? Was hast du vor?«
   »Hab ich schon wieder anstrengend gesagt? Ich meinte natürlich aufregend.«
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Wie das Kaninchen vor der Schlange

»Komm aus dem Bett und mach dich schön, wir gehen frühstücken.«
   »Guten Morgen. Weshalb hast du dich so in Schale geschmissen? Wir sind doch nicht in Hamburg. Casual ist hier angesagt.«
   »Andere Sachen habe ich nicht dabei. Ich hatte schließlich nicht viel Zeit zum Koffer packen. Bitte mach du dich auch ein wenig formell zurecht, damit ich nicht wie ein Idiot neben dir wirke.«
   »Wo geht es denn hin?«
   »Zu Chris und Nicole zum Brunch. Nun beeile dich doch. Es ist gleich elf und ich habe Hunger.«
Ja, doch! Was macht er für einen Aufriss? Dass er immer diesen Chef Ton anschlägt, wenn er einen Anzug trägt. Das hört auf. Künftig wird er wie jeder normale Mensch in diesem Ort einen Bermudashort tragen und ein kurzärmeliges Hemd darüber. Bequeme Slipper und dann wird aus Seibert auch wieder Martin. Während ich unter der Dusche stehe, will er mit dem Hund eine kurze Runde machen.
   »Und Haare waschen!«, ruft er mir beim rausgehen zu. Zehn Minuten später steht er schon wieder hinter mir. Während ich meine Haare über die Rundbürste glatt föhne, reicht er mir ein Kleid und Schuhe und treibt mich weiter an.
   »Iss einen Jogurt, wenn du es vor Hunger nicht mehr aushältst, und jetzt raus hier!«

Gleich nach Erreichen der Biegung schaue ich in den Garten vor dem Hotel.
   »Da ist ja schon alles belegt!«, sage ich erstaunt.
   »Siehst du! Ich hab doch gesagt, du sollst dich beeilen.«
Der Anblick der vollbesetzten Terrasse ist schon ungewöhnlich. Gut,  heute ist Anreisetag. Trotzdem habe ich noch nie so viele Menschen im Hotelgarten gesehen. Vor allen nicht so viele, die mir alle bestens bekannt sind.
   »Omi«, schreien mir die jüngsten der Anwesenden zu und laufen mir mit ausgestreckten Armen entgegen. Dahinter sehe ich Julian, Sunny, Anja und Gerald, Sören, meine Vormittagsfrauen, Buche mit Ute, Linde und ihre beiden Männer und Maria. Ich bin völlig überwältigt und heule erst mal eine Runde.

Nach dem Sektempfang fragen die ersten Gäste nach unserem Haus. Martin bietet sich an, nach dem Brunch den Führer zu geben. Er beginnt mit Sunny, Julian und den Enkeln. Völlig begeistert über den Pavillon, den riesigen Pool und nicht zuletzt über Jackson kommen sie freudestrahlend zurück. Sie versprechen während der Sommerferien für mindestens drei Wochen zu Besuch zu kommen. Die zweite Besichtigungsgruppe besteht aus Anja, Gerald und Buche mit seiner Frau Ute. Mein Geschäftsführer Sören kommt mit zwei gefüllten Gläsern auf mich zu und bittet um ein kurzes Gespräch unter vier Augen.
   »Gibt es Probleme in der Firma?« 
Bitte keine Hiobsbotschaften, die das Fest zum Platzen bringen. Ich ahne nichts Gutes, aber Sören beruhigt mich schnell.
   »Nein, alles läuft gut. Martin hat angedeutet, dass ihr euch für immer hier niederlassen wollt. Ich frage mich natürlich, ob du überhaupt noch Interesse an dem Geschäft und an dem Haus in Hamburg hast. Genauer gesagt, will ich dich fragen, ob du es mir nicht verkaufen willst. Du musst dich nicht gleich entscheiden. Aber vielleicht denkst du mal darüber nach.«
Ja, das will ich gerne tun, aber nicht jetzt. Lieber geselle ich mich zu Linde und ihren Männern, die mit Maria an einem Tisch sitzen und offensichtlich über mich sprechen. Es geht mal wieder um das Thema Hochzeit und ich höre Marias frechen Ausführungen lachend zu.
   »Du bist nicht der Typ Lollo, so wie ich. Dir sieht man das Alter auf zehn Meter Entfernung an. Also mach endlich, bevor dein Martin dir eine Gehhilfe kaufen muss.«
   »Ich bin der Typ klassische Moderne und Martin steht drauf.«
   »Sag Linde, hast du deinen Sohn früher nicht gestillt, oder warum steht er auf so flachbrüstige Frauen ohne Hintern?«
   »Ich glaube, mein Sohn sieht mehr in Lotte als ihren Po und ihre Brüste.«
Albert und Caruso finden mein Figur super. Sie stehen auf knabenhafte Körper.
   »Hallo? Ich bin anwesend! Würdet ihr bitte in meiner Gegenwart nicht so unverschämt über mich sprechen?«  Linde reicht mir mein Geschenk.
   »Pass auf, Lotte. Lass es nicht fallen. Es ist schwer und zerbrechlich.«
In der Tat. Es ist richtig schwer und ich stelle es auf dem Tisch ab, um es vorsichtig auszupacken. Es ist das versprochene in Stein gemeißelte Namensschild, das künftig die Mauer vor unserem Eingang schmücken soll. Allerdings wurde es nicht wie verabredet mit Villa Talbach gefertigt, sondern es trägt den Schriftzug Mc Seibert.
  »Mc Seibert? Das klingt ja wie Mc Donald?«, lache ich laut aus.
   »Das M steht für Martin und das C für Charlotte. Das ist doch offensichtlich.«
   »Und warum habe ich nur ein kleines c bekommen?« Darauf weiß die Künstlerin auch keine Antwort. Martin meint, wir sollten froh sein, dass sie nicht noch unsere Gesichter eingemeißelt hat. Vermutlich hätten wir wie Heino und Hannelore ausgesehen.
   »Hier wohnen Heino und Hannelore Mc Seibert«, gluckse ich albern. »Das hat doch was.«

Als Maria mit Sören und den Vormittagsfrauen von der Besichtigungstour zurück sind, biete ich mich an, die letzte Führung zu übernehmen. Martin hatte gestern völlig Recht, als er von anstrengend sprach. Mit Linde unter dem Arm gehe ich vor. Caruso und Albert folgen uns dicht.
   »Du wurdest als Doppelagentin enttarnt, Linde.«
Sie stellt sich ahnungslos. Und ich wiederhole, dass ihre Tarnung als Vermittlerin aufgeflogen ist.
   »Du solltest mir besser danken. Ohne mein Einmischen würdet ihr beide noch immer Trübsal blasen. Es ist gut, dass er sich dir endlich anvertraut hat. Ich sage nur Eberhard.«
Ich verstehe kein Wort und frage nach. Als sie in mein ahnungsloses Gesicht sieht, macht sie einen Rückzieher und stellt sich dumm. 
   »Was hat der dreischwänzige Eberhard mit Martin zu tun? Einen braucht er zum Denken. Einen für die Erfüllung seiner ehelichen Pflichten und einen zum Fremdgehen. Martin denkt nicht mit dem Schwanz. Zumindest jetzt nicht mehr. Und eheliche Pflichten hat er keine, da wir nicht verheiratet sind. Noch nicht! Und er ist auch nicht fremdgegangen. Außer mit mir. Mit Julia war nichts und ich glaube ihm. Also was?«
   »Schön habt ihr es hier. Wirklich wunderschön. Du hast ein Händchen für den Garten.«
   »Lotte, gestattest du, dass wir hier unseren kleinen Freund rauchen? Im Hotelgarten scheint es mir nicht angebracht. Magst du auch?«
   »Heute nicht«, lache ich Caruso zu. Er reicht mir zwei fertige Joints und rät mir, sie gut vor Martin zu verstecken. Und Albert meint, der Tag wird kommen, an dem ich sie (b)rauchen werde. Ich bringe Jackson ins Haus und stecke die Taschenlampe für den späteren Rückweg ein. Meine Kiffer Senioren versprechen, nach einem kurzen Kanon nachzukommen.

Ich bin rundum glücklich. Endlich wieder. Es ist ein wunderschönes Fest. Ich habe alle Menschen um mich versammelt, die mir wirklich etwas bedeuten. Ich geselle mich zu Anja und Gerald, die gemeinsam mit Chris und Nicole an einem Tisch sitzen. In ihrer Unterhaltung geht es um das Thema Gastronomie und Auswandern. Chris erklärt zum wiederholten Mal, dass Martin und ich seine Retter sind. Mit dem Geschäftsmodell Seminarhotel wird er künftig auch wieder schwarze Zahlen schreiben können.
   »Die Pacht ist mehr als fair und die Wohnung können wir kostenfrei nutzen. Bei diesem sogenannten Win-win-Pakt habe ich die eindeutig die besseren Karten.«
   »Es war wohl mehr ein Freundschaftsdienst als ein reales Geschäft«, fügt Nicole an.
Anja zieht ein Gesicht und fordert mich auf, sie auf einem kleinen Spaziergang zu begleiten.
   »Nett, dass du dich nach Stunden auch mal um mich kümmerst«, schimpft sie mich aus. Sie will von mir wissen, warum Martin nicht ihr und Gerald die Bewirtung angeboten hat. Schließlich sind sie mit uns länger und enger befreundet, als diese beiden Traumtänzer. Ich erkläre ihr, dass ich von der ganzen Aktion nichts gewusst habe und erst gestern Abend damit überrascht wurde.
   »Ihr werdet also Hamburg ganz den Rücken kehren?«
   »Ja und vorher werden wir endlich heiraten.«
   »Du hast ihm seine Affäre verziehen!«
   »Ich brauche ihm nichts zu verzeihen. Da war nichts. Er war mir immer treu und hat mich auch nicht belogen. Es war alles ein großes Missverständnis.«
   »Na, dann ist für das Glücksschwein ja wieder alles gut gelaufen.«
  »Wir sind beide sind Glücksschweine. Du bist wieder gesund und hast dich mit Gerald ausgesöhnt.«
   »Ja, du hast Recht. Ich sollte dankbar sein.«

Worüber Anja und ich gestritten haben, will Martin wissen. 
   »Wir haben nicht gestritten. Sie ist nur ein wenig maulig darüber, dass du an Hinrichs verpachtet hast, ohne sie und Gerald zuvor zu fragen, ob sie Interesse gehabt hätten.«
Unser Fest dauert nun schon über zwölf Stunden an und sowohl Martin und ich, als auch unsere Gäste werden langsam müde. Bis auf Linde und ihre Männer starten morgen früh alle anderen mit der Morgenmaschine, die sie zurück nach Hamburg bringt. Es wird Zeit, Danke und Tschüss zu sagen. Ich wende mich mit meinem Glas an meine Liebsten und halte eine kurze Ansprache.

»Liebe Gäste, es war nicht nur richtig schön, euch alle wiederzusehen, es war auch ein ganz besonderes Fest. Das erste seit Jahren, das ohne böse Überraschungen endet. Der böse Fluch der über den letzten Feiern hing, ist gebrochen. Ein guter Anlass, euch zu sagen, dass schon ganz bald der nächste Grund zum Feiern ansteht. Unsere Hochzeit. Sie soll noch vor Eröffnung des Seminarhotels stattfinden. Die Organisation übergebe ich in Martins Hände. Er hat heute mal wieder bewiesen, dass er Feste verdammt gut planen kann. Ich wünsche mir, dass Buche und O.J. unsere Trauzeugen werden. Denn mit dir und diesem Halunken hat das Ganze angefangen.«

Wir fallen todmüde ins Bett. Und ich verschiebe, die Zusammenfassungen der Neuigkeiten, die ich heute erfahren habe auf den nächsten Tag. Ich schaffe es gerade noch ein »Danke, Liebling« zu hauchen und schlafe sofort auf seiner Brust ein.

Während ich den Hamburgern hinterher winke, spricht Linde mit Martin. Sie macht ein ernstes Gesicht, während er immer wieder den Kopf genervt zur Seite dreht. Was quasseln die beiden nur? Albert sagt, dass es fabelhaft ist, uns jetzt dauerhaft in der Nähe zu wissen, obwohl 150 km Distanz nicht gerade um die Ecke sind. Caruso hat gestern nicht für uns gesungen. Er verspricht, es auf der Hochzeitsfeier nachzuholen. Linde umarmt mich fest und sagt, dass wir genau das Richtige tun. Ich möchte keinen Kaffee bei Nicole trinken, sondern schnellstens wieder ins Bett.
   »Welche Heimlichkeiten hattest du mit der Doppelagentin Linde zu besprechen?«
   »Wir sprachen über die Hochzeit.«
   »Und?«
   »Warum hast du gesagt, dass Buche und O.J. unsere Trauzeugen werden sollen? Man braucht heutzutage keine Trauzeugen mehr.«
   »Stimmt. Man braucht nicht, aber man darf und ich hätte die beiden gern dabei. Ist es dir etwa nicht recht?«
   »Warum gerade O.J.? Er versucht ständig einen Keil zwischen uns zu treiben und missgönnt uns offensichtlich unser Glück.«
   »Das ist doch kompletter Unsinn und das weißt du. Ich dachte, ihr hättet eure Differenzen längst beigelegt.«

Ich koche Kaffee und Tee während Martin seine Bahnen im Pool zieht. Irgendwie wirkt er seit seinem Gespräch mit seiner Mutter durcheinander. Ich erzähle ihm von  ihrem Vergleich mit ihm und der Statue Eberhard, aber er kann sich auch keinen Reim darauf machen.
   »Es wird das Jahr der Hochzeiten. Marias Sergio heiratet auch, genau wie wir. Wo eigentlich? Hier oder in Hamburg?«
   »Hier können wir erst, wenn einer von uns seit 30 Tagen seinen festen Wohnsitz in Frankreich hat. Das haben wir beide nicht.«
   »Also doch Hamburg. Du, Sören hat mich gefragt, ob wir ihm das Haus und das Geschäft verkaufen wollen.«
   »Und was bietet er an?«
   »Soweit sind wir nicht gekommen.«
   »Willst du meine ehrliche Meinung?«
   »Na, sicher.«
   »Wir haben es nicht nötig zu verkaufen. Unsere Kinder, Enkel und Freunde wohnen in Hamburg. Wir werden immer einen Grund haben, dorthin zu reisen. Ich will dann nicht ins Hotel gehen müssen. Wir haben so viel Geld in die Wohnung gesteckt. Ich glaube, das ist Sören gar nicht bewusst. Also wenn du mich fragst, lassen wir es, wie es ist.«

Ich klappe mein Notebook auf, um nach Standesämtern in Hamburg zu suchen. Irgendwie kann es mir jetzt nicht schnell genug gehen. Eine Trauung im Harburger Rathaus könnte mir gefallen. Aber Martin hört nur mit einem Ohr zu. Wo ist er nur mit seinen Gedanken? Hat er einen Kater? Wir beide haben gestern kaum etwas getrunken. Das kann es also nicht sein.
   »Was hast du gesagt?«
   »Dass O.J. mir eine Geburtstagsmail geschickt hat, in der er dich grüßen lässt. Nuschel ich etwa? Ich werde ihn gleich zurückrufen und mich bedanken. Bei der Gelegenheit werde ich ihn fragen, ob er bereit ist, unser Trauzeuge zu sein.«
   »Tu es nicht. Bitte lege wieder auf.«
   »Wieso? Was soll dein komisches Benehmen?«
   »Ich will nicht, dass du mit ihm sprichst. Nicht bevor wir miteinander geredet haben. Du sollst es von mir erfahren und nicht von der Hamburger Morgenpost, Ottmar Jensen.«
   »Was erfahren?«
   »Es stimmt, was ich dir gesagt habe. Ich hatte nie etwas mit Julia. Und trotzdem. Ich war dir nicht treu. Es war nur einmal und ich bereue es wie nichts anderes.«
Der Schreck, der mir gerade durch alle Glieder fährt, hat die Intensität eines Stromschlages. Das darf doch nicht wahr sein.  
   »Kenne ich sie?«
   »Ja.«
   »Wer und wann?«
   »Sage es endlich, verdammt. Dein theatralisches an die Decke gucken, macht mich jetzt nur noch rasender. Was hast du vor, Seibert? Wie lange willst du mich noch emotional durch Berg und Tal treiben? Mach den Mund auf und rede endlich mit mir! Die Time out Phase ist vorbei. Ich will es jetzt wissen. Und wenn ich jetzt sage, dann meine ich sofort! Martin!«
   »Als du bei Maria in Italien warst. Es war nur einmal. Ich schwöre. Und es hatte nichts mit echten Gefühlen zu tun.«
   »Wer?.......Nicht Anja!..... Sag, dass ich mich irre!  Oh, mein Gott!................!!! 
   »Sie kam morgens einfach zu mir in die Dusche und ich....«
   »Sei sofort still!!! Erspare mir die Einzelheiten! Diese Bilder bekomme ich nie wieder aus dem Kopf! Wieso? Martin! Ausgerechnet Anja. Wie konntet ihr nur?«
   »Ich habe keine Erklärung.«
   »Warum hast du nicht gleich mit mir gesprochen?«
  »Wann denn? Etwa als ich dachte, du wärst an Krebs erkrankt oder als du von ihrer Diagnose erfahren hattest und sofort mit ihr zu Linde gereist bist. Dann kam die Zeit, in der wir nicht wussten, ob sie die OP übersteht. Auch während der Reha warst du immer an ihrer Seite. Anja und ich waren uns einig darüber, es für uns zu behalten. Sie wollte eure lange Freundschaft nicht gefährden und ich habe gewusst, dass die Wahrheit unser Ende bedeutet.«
   »Über Corinna hast du mal gesagt, dass sie ein feiner Kerl ist und sie es nicht verdient hätte, belogen und betrogen zu werden. Und ich? Habe ich es etwa verdient?«
   »Corinna die Wahrheit zu sagen, hatte keine Konsequenzen. Für uns hätte es die Trennung zur Folge gehabt.«
   »Warum sagst du es mir jetzt?«
   »Jedes Mal, wenn ich euch zusammen sehe, kann ich dir nicht in die Augen sehen. Deshalb habe ich mich auch vor den Besuchen gedrückt, solange sie hier war. Aber ich werde nicht mit dieser Lüge in unsere Ehe gehen. Bitte, Liebling. Es ist fast ein Jahr her und ich bereue es so.«  

Ich bekomme keine Luft mehr und habe das Gefühl, dass sich die Wände unserer Küche langsam auf mich zu bewegen. Der Raum wird immer kleiner und ich weiß, dass ich hier sofort raus muss, wenn ich nicht erdrückt werden will. Ich stürze auf die Terrasse und versuche, wieder langsam durchzuatmen. Martin ist mir gefolgt. Er steht hinter mir und legt seine Hand auf meine Schulter. Ich gebe unverständliche Laute von mir, die mir unkontrolliert durch die Nase entweichen. Mein Hirn weigert sich, das soeben Erfahrene zu verarbeiten. Es weiß nicht, in welchen Ordner es diese Ungeheuerlichkeit ablegen soll. Entsetzt ruft es in mir »Das kann doch nicht sein? Nicht Anja. Der Mensch, mit dem ich Jahrzehnte lang durch Dick und Dünn gegangen bin. Sie, die jedes einzelne Geheimnis von mir kennt, der ich alles anvertraut habe und der ich immer treu zur Seite stand. Gibt es einen größeren Verrat?«
Verrat klingt gut, meint mein Hirn und schlägt den Ordner Unverzeihliches für die Ablage vor.
   »Lotte, bitte....«, höre ich Martin flehen.
Und du? Du bist eben doch nicht der einmalige, tolle, außergewöhnliche, unvergleichliche Martin Seibert. Du bist auch nur ein einfacher Eberhard. Also komm runter von deinem hohen Podest. Der Platz steht dir nicht mehr zu. Nicht nachdem du meine fettärschige Freundin in unserer Dusche gerammelt hast. Oh, wie gern würde ich dir jetzt wehtun. Dich einfach umschubsen. Aber er hält den Trommelschlägen meiner Fäuste, die auf seiner Brust landen, stand. Der Riese steht fest wie eine deutsche Eiche und greift nach meinen Händen. Er hält mich fest und zieht mich mit ganzer Kraft dicht an seinen Körper. Ich bin in seinen Armen gefangen und kann nichts weiter tun, als seinen schnellen Herzschlag zu hören. Unsere beiden Herzen rasen um die Wette. Ich habe keine Ahnung, welches gewinnt.
   »Lass mich los. Ich brauche jetzt etwas zur Beruhigung«, fauche ich ihn an.
   »Soll ich uns einen Schnaps einschenken?«
Hat er das wirklich gesagt? Es ist früher Vormittag und Martin Seibert ist bereit, uns ohne seine Parole »Alkohol ist auch keine Lösung!«, einen Schnaps einzuschenken? Ich schaue in sein reumütiges Gesicht und weiß, dass er in diesem Moment alles für mich tun würde. Wirklich alles? Ich stelle ihn auf die Probe.
   »Ich will keinen Schnaps. Ich weiß etwas Besseres. Lege die Sitzkissen auf die Stühle. Ich bin gleich zurück.«

In der Küche greife ich in das offene Regal, in dem ich die bunten Emaildosen aufbewahre. Die mit der Aufschrift Kakao nehme ich hervor und öffne sie. Das Gefäß enthält nicht nur das braune Pulver, sondern auch die beiden Joints, die ich am Vorabend auf die Schnelle verschwinden ließ. Aus der Schublade greife ich das lange Feuerzeug, das eigentlich für das Anstecken der vielen Kerzen angeschafft wurde. Heute wird kein Docht damit entzündet, sondern feinstes Marihuana. Von bester Qualität, wie Albert mir versicherte. Ich gehe zurück auf die Terrasse und stelle einen Aschenbecher auf den Tisch. Seit wann ich rauche, will Martin wissen und sein Blick wechselt in ehrliches Erstaunen.
   »Seitdem du mit mir Achterbahn fährst.«
   »Das ist keine Zigarette«, stellt er richtig fest und will wissen, woher ich das Zeug habe.
   »Wo ist eigentlich mein Wagen?«
   »Warum ist das jetzt wichtig? Willst du etwa wieder abhauen?«
Ich stecke die Tüte an und nehme einen kräftigen Zug. Beim Ausatmen schaue ich in den blauen Himmel und warte darauf, dass das wohlige Entspannungsgefühl einsetzt. Es stellt sich erst nach dem zweiten Zug ein.
   »Ich will deinen Leihwagen zurückgeben. Der kostet jeden Tag 100 Euro, während mein Wagen irgendwo in einer Werkstatt parkt.«
   »Warum redest du jetzt über die Wagen? Ich habe dir gerade mein Herz ausgeschüttet.«
   »Ich habe es gehört. Ich bin nicht taub.«
   »Und? Was wird nun?«
Und nun reiche ich ihm den Joint und fordere ihn auf, kräftig daran zu ziehen und seine moralischen Bedenken zur Seite zu schieben. Dass er das kann, hat er doch schon bewiesen, als er mit Anja unter der Dusche stand und es ihr besorgte. Er schaut mich fassungslos an und nimmt tatsächlich einen kräftigen Zug. Beim Anblick des kiffenden Eberhard Seibert, muss ich das erste Mal lachen. Ach schade, mein Handy liegt im Wohnzimmer. Zu gern würde ich ein Foto davon schießen und es dann posten. Nicht nur bei Facebook, sondern auch auf der Website von Solution Partner. So könnten potentielle Kunden ihren künftigen Schulungsleiter von einer ganz neuen Seite kennenlernen. Ich muss schon wieder lachen. Aber ich will ihm antworten und gluckse mit einem breiten Grinsen im Gesicht »Wir reisen sobald mein Wagen wieder fahrbereit ist mit Jackson nach Hamburg. Dort werden wir das Aufgebot bestellen, unsere Sachen packen, heiraten, mit beiden Fahrzeugen wieder zurückkommen und den Sommer genießen. Ich war bereit, dir Julia zu verzeihen. Also wird es mir mit diesem männerfressenden, hirnamputierten Pferdearsch wohl auch irgendwann gelingen. Und nun Schluss damit! Nur eins lass dir gesagt sein, für den Fall dass du mich noch einmal so demütigen solltest, wirst du diesen Planeten freiwillig verlassen.«
   »Du bist einfach unglaublich!«
   »Ja, ich bin unglaublich high oder heißt es stoned?«

Nach meinem Schläfchen sind die Gedanken wieder da. Mit über fünfzig mache ich meine ersten Erfahrungen mit Cannabis und erfahre das erste Mal, wie es sich anfühlt, betrogen zu werden. Oder war es gar nicht das erste Mal? Sven war mir angeblich immer treu. Und ich habe ihm geglaubt. Bei näherer Betrachtung, kann ich es mir kaum vorstellen, dass Kapitän Talbach nur im Heimaturlaub Sex mit seiner Ehefrau hatte. Vermutlich wartete in jedem Hafen eine Braut auf ihn. Egal. Ich war immer treu. Mein ganzes Leben lang. Oder war ich einfach nur treu doof? 

Martin rennt schon den zweiten Tag mit geneigtem Kopf durchs Haus. Er wird noch einen Buckel bekommen, wenn er sich nicht bald wieder aufrichtet. Seit seiner Beichte habe ich wieder die Alleinherrschaft. Ich will keinen Mann vom Typ Jugendstil. Und einen Mann mit Buckel will ich auch nicht. Also mach dich endlich wieder gerade und sei wieder mein starker Riese! Ich werde ihn bei seiner Rückumwandlung tatkräftig unterstützen. Und ich weiß auch schon wie.
   »Martin? Magst du mir den Rücken eincremen?«
Er braucht kein Code Wort. Ihm genügt mein Blick.
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Vogel Strauß

In Anbetracht der bevorstehenden Sommerferien, für die Julian und die Enkel ihren Besuch angekündigt haben, will ich meinen Aufenthalt in Hamburg auf ein Minimum beschränken. Ich habe Martin vorgeschlagen, einfach kurzen Prozess zu machen. Nur Standesamt. Wir beide, keine Trauzeugen, ein schnelles Foto, das wir an alle Freunde verschicken und damit gut.
   »Kein Fest?«
   »Das holen wir später nach.«
   »Da war mein letzter Besuch beim Notar ja romantischer«, beklagt er sich.
Martin kennt den wahren Grund. Er weiß, dass ich jetzt auf keinen Fall mit Anja zusammentreffen will. Mit ihr zu feiern, könnte ich zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht ertragen. Tumor hin oder her. Ich habe noch immer eine Stinkwut auf sie. Ohne sie zu feiern, würde Gerald misstrauisch machen. Ich finde, er hat in letzter Zeit genug mitgemacht. Also ist meine Idee doch die beste Lösung.
   »Wenigstens mit der Familie. Den Kindern, den Enkel und meiner Mutter«, bettelt Martin, während ich lang ausgestreckt in der Badewanne liege. Eigentlich bin ich eher der Duschtyp, aber aus bekannten Gründen ist dieser Teil unseres Badezimmers für mich tabu.
   »Och, Lotte. Ich hab mich so auf diesen Tag gefreut.«
   »Dann lass es uns so machen. Aber nur mit der Familie!«

Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich meine Vorfreude auf dieses langersehnte Ereignis nicht wie Martin offen zeigen kann. Mein Glücksgefühl hat sich mit einer großen Portion Melancholie vermischt.
   »Eine glückliche Braut sieht anders aus«, sagte Linde, als ich sie vor drei Tagen vom Flughafen abholte. Bis zur Trauung bewohnt sie unser Gästezimmer. Allerdings ist sie nie anwesend. Sie schlägt erst spät abends auf und verzieht sich sofort in ihren Schlafraum. Heute Morgen versprach sie, den Nachmittag mit mir zu verbringen. Mein künftiger Ehemann schlägt vor, dass ich mir für den Anlass ein passendes Kleid kaufen soll. Er will er mich unbedingt begleiten. Wir brechen gleich nach dem Frühstück auf und fahren in die City. Schon im zweiten Geschäft werde ich fündig. Ich finde das Kleid rattenscharf und auch Martin findet mich darin bezaubernd, obwohl er sich mit der Farbe Steingrau nicht so recht anfreunden kann. Auf dem Weg ins Parkhaus sehe ich zwei junge Frauen auf uns zukommen. Als ich sie erkenne, senke ich sofort meinen Kopf. Zu spät. Lena und Lisa haben uns sofort erkannt. Sie begrüßen mich mit einer Umarmung und fragen, seit wann wir in Hamburg sind.
   »Wir sind nur auf Stippvisite hier. Martin hat wichtige Termine und es geht auch morgen schon wieder zurück, schwindel ich die Mädchen an.« 
   »Weiß Mama, dass du wieder da bist?«
   »Nein, ich hatte noch keine Zeit, sie anzurufen.«
Die Situation ist unerträglich und ich will die beiden nicht länger anlügen. Ich schaue auf die Uhr und sage, dass wir dringend los müssen. Zum Abschied gebe ihnen einen Kuss auf die Wange und fühle mich hundeelend. 

Am liebsten würde ich meinen Wagen in einem anderen Stadtteil parken und mit dem Taxi zurückfahren. Zu Hause das Licht löschen und die Klingel abstellen, denn mir ist klar, dass Anja in spätestens zwei Stunden vor meiner Tür steht. Ich schicke Martin in die Firma und rufe Linde auf dem Handy an.
   »Lass uns den Nachmittag im Stadtpark verbringen. Dort gibt es ein nettes Lokal und ich lade dich zum Essen ein.«
Das war weder eine Frage noch eine Bitte. Das war ein Befehl a la Corinna Seibert. 

Ich habe mir schon einen Cappuccino und ein Wasser bestellt, als ich Linde in einem Taxi vorfahren sehe. Sie bestellt sich einen Magenbitter und empfiehlt mir, es ihr gleich zu tun.
   »Du machst ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. Läuft bei dir etwa immer noch der Film mit der Duschszene ab? Dann wechsel endlich das Programm.«
   »Wenn du mir sagst, wo der Knopf zum Umschalten ist, mache ich es sofort. Wieso bist du so gut über die Einzelheiten informiert. Hat Martin etwa vor dir damit geprahlt?«
   »Martin? Der würde eher seine Zunge verschlucken, als mit mir über Sex zu sprechen. Ich weiß es nicht von ihm, sondern von ihr. Während der Chemotherapie hat sie sich bei mir ihr Gewissen erleichtert. Allerdings habe ich Martin gut zugeredet, es dir endlich zu sagen. Es war doch nicht zu übersehen, wie sehr ihn seine Schuldgefühle zermürbt haben.«
Ich folge Lindes Rat und bestelle mir auch einen Magenbitter und erzähle ihr von dem Zusammentreffen mit Anjas Töchtern im Parkhaus.
   »Jetzt weiß sie, dass ich hier bin und sie wird mich garantiert aufsuchen.«
   »Und? Dann sage dem Flittchen, dass du Bescheid weißt und dass du dich vor deiner Hochzeit nicht ihrer negativen Energie aussetzen willst.«
Typisch Linde. Aber der Vorschlag ist nicht der Schlechteste. Warum soll ich mich eigentlich verstecken? Ich hab doch nichts verbrochen. Ich lasse mich von meiner Schwiegermutter in spe zu einem Stück Torte überreden und schwärme von meinem Hochzeitskleid, das im Kofferraum meines Wagens liegt. 
   »Steingrau? Du gehst doch nicht zur Beerdigung.«

Ich zeige dem Kellner an, dass ich zahlen möchte, als mein Handy klingelt. Wie erwartet ist es Anja und ich hole einmal tief Luft.
   »Seit wann bist du in Hamburg, du treulose Tomate. Lena hat mir gerade gesagt, dass ihr euch getroffen habt. Warum meldest du dich nicht bei mir? Kommt ihr heute Abend zum Essen? Lotte? Bist du noch dran?«
   »Ja, ich höre dich und nein, wir kommen nicht zum Essen. Martin und ich heiraten morgen und nach der Trauung wollen wir ungestört duschen, wenn du verstehst, was ich meine.«
Nach einer unerträglich langen Pause des Schweigens sagt sie mit dünner Stimme »Ich freue mich für euch. Viel Glück, Lotte« und legt auf.

Ich finde, das Kleid ist der Knüller und Martin meint, die Bezeichnung trifft eher auf die Frau zu, die darin steckt.
   »Na, Talbach aufgeregt? Soll ich dich ein bisschen ablenken? Ich könnte dir die Ringe zeigen, die ich heute vom Juwelier abgeholt habe. Die Gravur ist der Hammer.«
   »Was ist an unserem Namen und dem morgigen Datum denn der Hammer? Hast du etwa auch Mc Seibert eingravieren lassen?«
Hat er nicht und er grinst wie ein kleiner Junge.
   »Eigentlich solltest du es erst morgen sehen, aber ich platze gleich, wenn ich nicht sofort deine Reaktion bekomme.«
   »Zeig schon her, du Kindskopf.«
Er reicht mir meinen Ring und stellt das helle Oberlicht an. Ich kann es ohne Brille lesen. Endlich... für immer
   »Du bist ja ein waschechter Romantiker. Wo hast du das die letzten drei Jahren so gut versteckt?«
Martin ist total aufgekratzt. Ich erkenne ihn kaum wieder. Mit einem Satz springt er aufs Bett und fragt, ob wir nicht vögeln wollen. Ich bekomme einen Lachanfall. Noch nie zuvor habe ich ihn in dieser Art sprechen hören. Er meint, irgendwie müssen wir doch die Zeit totschlagen.
   »Dann erzähle du mir eine Geschichte«, fordert er mich auf. Er legt seinen Kopf auf meinen Bauch und während ich mit meinen Fingern durch sein dichtes Haar fahre, wartet er auf meine Erzählung. Also gut.

Es war der 29. März als ich pünktlich an meinen Arbeitsplatz erschien und mir wie jeden Morgen erst in der Küche einen Kaffee einschenkte. Ich garantiere, dass es der erste und auch der einzige Tag war, an dem ich nicht um Punkt acht Uhr meinen Rechner hochfuhr. Denn ich wurde von Bettina Bruhncke aus der Buchhaltung im Flur aufgehalten. Sie hielt wie schon so oft eine Spardose in der Hand und sammelte Geld von den Kollegen ein. »Wer hat denn Geburtstag?«, wollte ich von ihr wissen und sie antwortete mir »Kein Geburtstag. Es geht um die Hochzeit vom Chef. Seibert heiratet doch im Mai. Einige Kollegen zückten sofort ihr Portemonnaie, andere meinten, es hätte ja wohl noch Zeit und drückten sich. Ich vertröstet Bettina und stellte meine Tasse ab. Wie in Trance ging ich zu den Waschräumen und schloss mich für eine Weile ein. Tun Sie das nicht, Seibert!, dachte ich. Das dürfen Sie nicht. Das können Sie mir doch nicht antun! Mit seinem Entschluss, diese Frau zu heiraten, rückte mein geheimer Wunsch, ihm irgendwann näher zu kommen, in unerreichbare Ferne. Genau an diesem Tag beschloss ich, meine stille Hoffnung ein für alle Mal zu begraben. Noch vor meinem täglichen fünf Minuten Termin druckte ich meine Kündigung aus und steckte sie in einen Umschlag. Ich musste nicht klopfen. Seine Tür stand weit offen und ich sah ihn von seinem Stuhl aufstehen, so wie er es immer tat, wenn ich eintrat, um mich höflich zu  begrüßen. Mein Blick fiel auf seine weite, beigefarbige Baumwollhose, die vermutlich seine dünnen Beine kaschieren sollten. Wie immer trug er breite Hosenträger, die eng über seine schmale Brust verliefen und dafür sorgten, dass seine Hose nicht von seinem flachen Hintern fiel. Er war schlank, riesengroß und hatte die netteste Art zu lächeln, die mir je begegnet ist. Er sagte, ich solle es mir doch noch einmal überlegen und ich dachte, nein, nicht ich, Sie müssen Ihren Entschluss noch einmal überdenken. Sie begehen einen gewaltigen Fehler. Ich bin es doch, die viel besser zu Ihnen passt.

»Ja, du passt wirklich perfekt zu mir! Wollen wir jetzt endlich vögeln?«
   »Und meine Geschichte? Ich hab doch noch gar nicht zu Ende erzählt.«
   »Dünne Beine, schmale Brust und flacher Hintern! Vielen Dank, ich hab genug gehört.«
   »Ja, du warst mal richtig schlank«, gackere ich und werde mit Dauerkitzeln bestraft. Ich bettle und flehe, dass er doch endlich aufhören soll, als wir Jackson laut bellen hören. Als kurz darauf der Bewegungsmelder die Außenbeleuchtung anschaltet, flüstere ich 
   »Da ist jemand vor dem Haus.«
Gemeinsam gehen wir die Treppe hinunter und Martin öffnet die Tür. Während ich Anjas Lieferwagen abfahren sehe, bückt Martin sich und nimmt einen Briefumschlag von der Fußmatte.
   »Für Lotte persönlich von Anja«, liest er mir vor.
   »Kein Interesse. Los, komm wieder mit rauf.« 

Martin und Linde frühstücken ohne mich. Ich bin im Bad beschäftigt. Haare, Make up. Das dauert eben. Um zehn Uhr bin ich startklar. Rechtzeitig, um noch die Blumen abzuholen. Julian, Sunny und meine Enkelsöhne warten schon vor dem Standesamt. Ich bestaune Elias und Valentin, die in ihren schwarzen Anzügen, den weißen Hemden und Krawatten, wie kleine Miniatur Manager aussehen.
   »Bereit? Habt ihr eure Telefone ausgestellt?« 
Ich bin mir sicher, meins schon gestern auf lautlos gestellt zu haben , aber ich schaue vorsichtshalber noch einmal nach. Nanu? Zehn Anrufe in Abwesenheit. Alle vom Festanschluss der Alten Mühle. Ich schnaube einmal tief durch die Nase aus. Wie dreist von Anja, mich an diesem Tag mit Anrufen zu bombardieren. Ihr sollte doch klar sein, dass mir heute nicht der Sinn nach ihrer fadenscheinigen Entschuldigung steht. Ich stelle das Telefon aus und beschließe, es erst in Frankreich wieder anzustellen. Bis auf Sören und die Vormittagsfrauen weiß niemand von unserer heutigen Trauung. Die Mitarbeiter können uns später persönlich gratulieren, wenn wir auf ein Glas Champagner zurück in die Wohnung fahren.

Die Ansprache des Standesbeamten ist Comedy tauglich. Er beginnt damit, die Anwesenden darüber aufzuklären, dass es für Martin bereits der dritte und für mich auch schon der zweite Versuch ist. 
   »Sie kennen doch den Spruch, Versuch macht klug. Scheinbar haben sich hier heute zwei sehr kluge Menschen eingefunden, die den Wunsch haben, noch klüger zu werden.« 
Nach seiner Auffassung sollten wir angesichts unseres fortgeschrittenen Alters, selber wissen, worauf wir uns einlassen.  
   »Nach meiner Erfahrung gibt es zwei Arten von Hochzeitspaaren.  Die Ahnungslosen und die Unbelehrbaren. Entscheiden Sie selbst, zu welcher Kategorie Sie gehören.« 
Immer wieder halte ich die Luft an, gebe leise Fieblaute von mir und drücke dann schnell meine Hand vor den Mund. Noch so ein Spruch und ich fange lauthals an zu lachen. Er kommt endlich zum Ende und er entlässt uns mit einem Zitat von Sokrates.
   »Heirate oder heirate nicht. Du wirst beides bereuen.« 

Noch auf dem Weg nach Hause lachen wir über diese äußerst ungewöhnliche Zeremonie. Martin meint, dass der Standesbeamte wohl selber gerade in Scheidung lebt und deshalb so negativ drauf war.
   »Es tut mir leid, du hattest es dir romantischer gewünscht. Ich allerdings fand ich es extrem originell und seine Rede wird für alle Zeit unvergessen bleiben.«

Gut gelaunt und überglücklich fahren wir im kleinen Konvoi in unsere Wohnstraße. Vor der Hausnummer 12 stehen alle Mitarbeiter Spalier. Gleich werde ich als Frau Charlotte Seibert die ersten Glückwünsche entgegennehmen und steige strahlend aus dem Wagen. Doch die Gesichter meiner Gratulanten sind betreten. Wir stehen uns vor dem Eingang gegenüber und weder Sören noch die Frauen sagen ein Wort.
   »So überschwänglich, braucht ihr euch nun auch nicht für uns zu freuen«, sage ich, aber meine Senf Crew schweigt weiter. Nun fragt Martin, was denn los ist und Sören macht endlich den Mund auf.
   »Nicht hier draußen. Kommt mit in die Küche, aber ohne die Kinder.«
Martin und ich folgen ihnen, während Linde und Julian mit den Jungs in die Wohnung gehen. Ich fordere sie nun im forscheren Ton auf, uns endlich zu sagen, was passiert ist, als Mathilda in Tränen ausbricht. Die Spannung ist kaum auszuhalten.
   »Ihr wart keine halbe Stunde weg, da hat Gerald angerufen. Anja ist tot. Wann und wie es passiert ist, weiß ich nicht. Das Gespräch war ganz kurz. Ich sollte ihm sagen, wo er dich erreichen kann. Er wartet jetzt darauf, dass du dich bei ihm meldest.«
Ich höre, was Sören sagt, aber ich begreife es nicht und schaue hilflos zu Martin. Wir stehen beide unter Schock.

Ich nehme das Telefon mit ins Schlafzimmer und schließe die Tür, bevor ich die Nummer des privaten Anschlusses wähle. Nach viermal klingeln, meldet sich Lisa. Ich brauche kein Wort zu sagen, sie weiß, dass ich es bin und weint bitterlich ins Telefon.
   »Kannst du kommen? Es ist so furchtbar. Ohne dich, stehen wir das nicht durch.«
   »Ja, meine Kleine. Wir machen uns gleich auf den Weg.«

Linde bietet sich an, auf die Jungen aufzupassen. Selbstverständlich will Julian uns begleiten. Seit seinem achten Lebensjahr gehörte Anja auch für ihn zur engsten Familie. An der Tür zum Restaurant klebt ein großer Zettel mit der Aufschrift Wegen Trauerfall geschlossen. Ich rufe auf Lisas Handy an und bitte sie, uns aufzuschließen. Gerald sitzt am Stammtisch und hat seinen Kopf in die Hände vergraben. Vor ihm steht eine Flasche Calvados und ein leeres Schnapsglas auf dem Tisch. Als er zu uns auf sieht, blicke ich in zwei rot unterlaufenden Augen.
   »Ich gratuliere zur Hochzeit«, sagt er leise und lässt sich von mir umarmen. Lisa und Lena kommen dazu und fragen, ob wir etwas trinken wollen.
   »Kaffee und einen Schnaps«, sage ich und setze mich auf die Eckbank.
   »Was ist passiert?«
Gerald gibt uns eine Zusammenfassung der letzten Stunden.
   »Sie war nicht davon abzubringen, dir und Martin eine Glückwunschkarte vorbeizubringen. Als sie gegen zwei Uhr nachts noch immer nicht zurück war, begann ich mir Sorgen zu machen. Ich rief sie an, aber sie meldete sich nicht. Gegen drei Uhr machte ich mich auf, um sie zu suchen. Ich brauchte nicht weit zu gehen. Sie lag regungslos auf dem Kundenparkplatz, nur wenige Meter vor ihrem Wagen. Ich rief sofort den Notarzt, obwohl ich wusste, dass es zu spät ist. Wir haben gewusst, dass unsere Zeit begrenzt ist. Aber dass es so schnell gehen wird, damit habe ich nicht gerechnet. Die Ärzte versprachen uns mindestens noch sechs Monate, mit ganz viel Glück ein ganzes Jahr, wenn sie bereit gewesen wäre, sich einer weiteren Chemotherapie zu unterziehen. Aber das hat sie strikt abgelehnt und nun ist das eingetreten, was sie immer befürchtet hat. Abzugehen, ohne vorher Tschüss sagen zu können.«
   »Aber die OP war doch erfolgreich. Es sah doch alles so vielversprechend aus.«
   »Als die Ärzte uns sagten, dass der Tumor in rasender Geschwindigkeit nachwächst, hat sie hat den Kopf in den Sand gesteckt.« 

Martin schläft schon. Unseren Hochzeitstag  und die Hochzeitsnacht hat er sich sicherlich anders vorgestellt. Es liegt ein Fluch auf mir. Warum passieren die schlimmsten Katastrophen immer dann, wenn ich mein Glück mit anderen feiern will. Seit einer Stunde starre ich auf den Umschlag. Bisher fand ich nicht den Mut, Anjas Karte zu lesen. Ich koche mir eine Kanne Yogi Tee und warte darauf, dass er mir die Ruhe und Gelassenheit schenkt, wie es auf der Packung vollmundig angepriesen wird. Vorsichtig stecke ich den Brieföffner unter die Lasche. Ich ziehe keine Glückwunschkarte, sondern einen Brief und ein Foto heraus. Das Bild zeigt Anja und mich lachend vor unseren beiden Doppelhaushälften. Ich habe rund zehn Kilo mehr an Gewicht drauf und vermute, dass die Aufnahme mindestens zwölf Jahre alt ist. Wir beide strotzen voller Tatendrang. Das Bild aus unseren glücklichen Zeiten sorgt für einen dicken Kloß in meinem Hals. Meine Nase macht dicht und meine Augen füllen sich mit Wasser, das wie ein Sturzbach an meinen Wangen herunterläuft. Ich entfalte den handgeschriebenen Brief und meine herabfallenden Tränen verwischen die ersten Buchstaben aus blauer Tinte.

Meine alte, meine liebste, meine engste und allerbeste Freundin,
jetzt weißt Du es. Endlich ist es raus. Vermutlich hast Du es von Martin oder seiner Mutter erfahren. Ich hatte nicht den Mut, es Dir zu beichten. Aber wem sage ich das. Du kennst mich. Ich bin zwar vorlaut und frech und dennoch bin ich der größte Hasenfuss unter der Sonne, wenn es darum geht, einen selbst verbockten Fehler einzugestehen. Das, was ich Dir angetan habe, war der größte, den ich mir je geleistet habe. Seit unserem Gespräch am Strand, als Du mir sagtest, dass meine Erkrankung kein Freifahrtsschein ist, weiß ich, dass du mir niemals vergeben wirst. Du brichst mit mir und ich kann Dich sogar verstehen. Ich bitte Dich nur um eins. Vergiss unsere guten Zeiten nicht! Ein schönes Leben brauche ich Dir nicht zu wünschen. Das wirst Du Glücksschwein mit absoluter Sicherheit haben. Aber trotz Martin an Deiner Seite und Deiner drei Jungs im Rücken wird Dir vielleicht irgendwann einmal eine gute Freundin fehlen. Eine, wie ich es Dir bis zu meiner unverzeihlichen Verfehlung war. Ich wünsche Dir von ganzem Herzen, dass du eine Vertraute, Kameradin, Gefährtin und Verbündete findest, die Dich niemals so enttäuscht, wie ich es tat.
Anja

»Ach Anja............«
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Ein rabenschwarzer Tag
 
   Männer kommen und gehen, die beste Freundin bleibt für immer. Das war unser Slogan. Aber Anja hat sich verdrückt, obwohl ich noch ein Hühnchen mit ihr zu rupfen hatte. Ohne Abschied, ohne Aussprache, ohne Verzeihen und ohne Aussöhnung ist sie aus meinem Leben verschwunden. Sie ist in dem Bewusstsein abgetreten, ich hätte mit ihr gebrochen. Und das bringt mich fast um den Verstand. Gerald hat mich gebeten, einige Worte auf der Trauerfeier zu sprechen. »Wer sonst? Keiner kannte sie besser als du. Niemandem stand sie so nah wie dir.« Wie konnte ich ihm seine Bitte da noch abschlagen.

Nun stehe ich hier. Umgeben von unzähligen Blumengestecken und brennenden Kerzen. Mein Mund ist trocken und ich habe Angst, keinen Ton herauszubringen. Ich schaue in die verheulten Augen von Anjas Mädchen und ihrem Ehemann, die in der ersten Reihe der kleinen Kapelle sitzen und auf meine Worte warten. Martin nickt mir aufmunternd zu. Er meint, die Rede, die ich auf ein Blatt Papier gedruckt habe, ist gut formuliert und diesem traurigen Anlass würdig. Ich blicke noch einmal in die vielen Gesichter der Menschen, die gekommen sind, um Abschied von ihr zu nehmen und lege meinen Zettel beiseite.

»Anja hasste Grabreden und geschönte Lobgesänge auf die Verstorbenen. Ich erinnere mich noch an die Beisetzung ihrer Mutter. Es gelang mir gerade noch, sie davon abzuhalten, den Pfarrer auszupfeifen und ihn von der Kanzel zu schubsen. »Anja, bitte! Reiß dich zusammen. Wir sind hier nicht im Fußballstadion«, hatte ich zu ihr gesagt. Meine Güte. Wie oft musste ich sie zügeln? Ständig habe ich ihr gesagt: Benimm dich. Halte dich zurück. Sei bitte still! Jetzt ist sie still. Sie nennt mich nicht mehr empfindliche Mimose und ich kann sie nicht mehr als blöde Kuh beschimpfen. Dabei war sie so vielmehr für mich. Meine engste Vertraute, Kameradin, Gefährtin und Verbündet in allen Lebenslagen. Meine allerbeste Freundin. Keine Angst, Anja. Diesen Platz wird dir niemand streitig machen. Anja und Angst? Ja, sie hatte eine Heidenangst. Nicht vor dem Sterben an sich, sondern davor, ihre Mädchen allein zurückzulassen. Hab keine Angst mehr! Sie sind nicht allein. Ich werde mich immer um sie kümmern, genauso wie ich es dir versprochen habe.«
 
   



  
 


Anmerkungen?
 
   Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
 
   Oder besuchen Sie die Facebook Seite https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
   und erfahren Sie mehr über Sonderaktionen, Printausgaben und Marmeladenrezepte
 
   



  
 



 
   Weitere Bücher von Frieda Lamberti

Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 1 – Tine
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   Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?

 
 
   



  
 


Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 2 – Franka


[image: ]

 
 
   



  
 


Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 3 – Jette

[image: ]

 
 
   



  
 



 
    
 
   
Drei Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 
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   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   

Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   


Vier Liebeskrimis
 
   283 Seiten (350 Seiten ebook Version)
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.

 
 
   



  
 



Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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